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Engliſche Kämpfe.
m Verlaufe des engliſchen Wahlkampfes hat ſich die

Situation immer mehr auf die Frage zugeſpizt: Schud zoll
oder Freihandel? Ob die Liberalen, wenn ſie ſiegen, die
Abſchaffung des Vetorechtes des Oberhauſes verlangen werden,
iſt noch eine Sache mit verſchiedenen Fragezeichen; wohl aber
iſt es ſicher, daß die Konſervativen, falls ſie das Heft in die
Hände erhalten, Schutzzöl le einführen werden. Es ver-
lohnt ſich deshalb, dem kapitaliſtiſchen Jntereſſe,
das dahinter ſteckt, etwas näher zu treten.

Es iſt von den engliſchen Schutzzöllnern den Wählern vor-
demonſtriert worden, was alles für Waren die ausländiſche
Konkurrenz nach England importiere. Sie haben aber wohl-
weislich unterlaſſen, hinzuzufügen, daß das engliſche Groß
kapital bereits ohne geſetzgeberiſches Eingreifen auf dem
Wege iſt, dieſe Konkurrenz auszuſchalten, und zwar indem es

mit ihr verbündet. Ein ſprechendes Beiſpiel dafür iſt
as internationale Schienenkartell. Die eng-

liſchen, belgiſchen und deutſchen Schienenwerke waren die
erſten, die ſich zu einem internationalen Kartell zuſammen
ſchloſſen. Aber dann kam die amerikaniſche Konkurrenz auf.
Dieſe hat 1900 und 1901 die Schienenpreiſe in England ge-
drückt Deutſchland war durch ſeine Eiſenzölle geſchützt). Die
Amerikaner haben damals durch ihr Unterangebot, wie Dr.
H. Lewh in ſeinem Buch über engliſche Monopole nachweiſt,
den Schienenpreis von 7 auf 6 Pfund St. heruntergebracht.
1005 ſchloſſen ſich auch die amerikaniſchen Werke der inter
nationalen Abmachung an, die die Abſatzgebiete der Welt unter
die einzelnen Kartelle verteilt. Nun konnten die Engländer

wen Schienenpreis wieder dis auf 7. Pfund hinauf-

gänzlich, obwohl zur
Amerika nur 534 Pfund betrug! Was braucht man da
noch Zölle, wenn man ſich einfach einigen kann, die Kon
ſumenten hüben und drüben zu ſchröpfen? Ganz zu
ſchweigen von den großen Zuſammenhängen zwiſchen Pro
duktion und Konſumtion, die es bedingen, daß der hohe Preis
zum Ruin der Jnduſtrie führen kann, wenn der Maſſenkonſum
ausbleibt!

Andererſeit verſtehen es die engliſchen Kartelle vorzüglich,
doppelte Preiſe zu führen. Dr. H. Lewh zeigt das an
dem Beiſpiel des engliſchen Stahlwerksverbandes, der regel-
mäßig zwei Preisliſten führt: einen Jnlandspreis und
einen Auslandspreis, der um 15 bis 20 Prozent geringer
Tag ſie machen es genau ſo, wie die Kartelle ander
w

Das ſind in den Augen des Großkapitals nicht etwa Gründe
gegen den Schutzzoll, ſondern das ſind die wichtigſten kapi-
taliſtiſchen Gründe für den Schutzzoll. Denn wenn zu den
Kartellen auch noch die Zölle kommen, dann iſt das kapitali-
ſtiſche Monopol fertig. Man geht in England den umgekehrten
Weg wie in Deutſchland: hier haben die Zölle die Kartelle ge
fördert dort agitieren die Kartelle für die Zölle. Die eng-
liſche Schutzzollbewegung war durch die Schutzzölle auf dem
Feſtlande und in Amerika provoziert worden dann erſchien
ſie als ein Teil des Jmperialismus; aber erſt die Kar-
te l le, die in den letzten Jahren auch in England empor
blühten, verliehen ihr ihre gegenwärtige Bedeutung. Hinter
dem Vorwande, die ausländiſche Schleuderkonkurrenz abzu
wehren, geht man darauf hinaus, die Konkurrenz überhaupt
zu beſeitigen, die Jnduſtrie zu monopoliſieren.

Nun wollen wir noch eine dritte Reihe von Tatſachen berück
ſichtigen. Nach einer Zuſammenſtellung des Journal of the
Royal ſtatiſtical Society wurden von engliſchen Kapitaliſten
in fremd ländiſchen Effekten ohne Jndien und die
engliſchen Kolonien 18381,6 Millionen Pfund Sterling, oder
27 682 Millionen Mark ausgelegt! Von dieſer koloſſalen
Summe beſtand nur der geringſte Teil aus Staats und Kom-
maunalanleihen, nämlich 191,5 Millionen Pfund St., alles
andere waren Werte privatkapitaliſtiſcher Unternehmungen.
1078 Millionen Pfund St., über zwanzig Milliarden Mark,
engliſches Kapital ſtecken in fremdländiſchen Eiſenbahnen,
Bergwerken, Fabriken, Gas und Waſſerwerken, Docks, Tram
ways, Brauereien, Elektrigitäts-Geſellſchaften uſw. uſw. Dabei
iſt dieſe Statiſtik noch gar nicht einmal vollſtändig, weil viele
engliſche Geſchäftsbeteiligungen im Auslande überhaupt nicht
kontrolliert werden können. So wird die ausländiſche Kon
kurrenz, über die man ſich vor den Wählern heklagt, von Eng
land aus geſpeiſt.

ins Geſicht verſegen.
keit der Maſſen von dem wirklichen Feinde ah darin

Zeit der Schienenpreis in es zeigen, denn die engliſchen Arbeiter haben jetzt ihre eigene

gerichta hat die i

die Schwäche der liberalen Wahltaktik. Die Konſervativen
ihrerſeits haben einſehen müſſen, daß der Schutzzol l bei
den Maſſen nicht in der von ihnen gewünſchten Weiſe zieht,
darum haben ſie den bekannten Kriegsradau entfeſſelt.
kam den Liberalen ebenſo zugute, wie die Zuſpitzung der
Kämpfe zu einem Verfaſſungsſtreit. Aber in dem Moment,
wo ſie durch nüchterne Beleuchtung den Wauwau verſcheuchten,
trat der Jmperialismus hervor, vor dem ſie ſelbſt Poß
machten.

Es gibt zwei Arten Jmperialismus: einen konzentrierten
und einen diffuſen. Der konzentrierte Jmperialismus iſt klar
und reſolut dadurch aber läßt er die Konſequenzen und
Gegenſätze ſcharf hervortreten und entfeſſelt den ſtärkſten
Widerſtand; der diffuſe will keine Konſequenzen, er kann ſich
deshalb leichter plauſibel machen, was jedoch nicht hindert, daß
die Konſequenzen ſich einſtellen, und er muß ſie ziehen, oder
er wird von dem anderen abgelöſt. Man braucht die augen-
blickliche Kriegshetze der Konſervativen gegen Deutſchland nicht
ernſt zu nehmen, darf aber deshalb nicht überſehen, daß die
liberale, jetzt ſo friedfertige engliſche Regierung es war, die
voriges Jahr beinahe einen europäiſchen Krieg entfeſſelte.

Nunmehr verſuchen es die Liberalen, ihren Jmperialismus
mit dem Freihandel zu übertünchen. Allein der engliſche
Freihandel hat eine alte Rechnung vor dem Volke zu begleichen.
Er hat den Arbeitern Wohlſtand und Frieden verſprochen. Die
engliſchen Arbeiter warteten 60 Jahre lang auf die Erfüllung
dieſes Verſprechens. Jetzt wurde ihre Rechtiung welche
Jronie der Geſchichte von den kapitaliſtiſchen Schutzzöllnern
präſentiert: ſie zeichneten den ausgehungerten Arbeitern und
ſchrieben darunter: „Das iſt der Freihandel!“

Das iſt der Freihandell 1847 hieß es im
Das iſt der Schutzzolll“ Gaben die engliſchen

nichts gelernt Die
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leichen Fall:

Parteil
Die Sſtuatſon im Wahlkampke.

Dazu wird uns geſchrieben
st. London, 18. Januar.

Je höher die Figuren an den Wahlthermometern empor
klettern, deſto höher ſteigt auch das leidenſchaftliche Jntereſſe
an dem Ausgang der Wahlen. Ueber den Fortgang des
Kampfes iſt ſchwer zu berichten, ſolange noch die Würfel rollen
und jeder Augenblick große Veränderungen bringen kann. Noch
immer hält man aber eine unioniſtiſche Mehrheit für ſehr
wenig wahrſcheinlich, wogegen es für ausgemacht gilt, daß die
liberale Partei nur in Zuſammenfaſſung mit der Arbeiter
partei regierungsfähig bleiben wird. Ob die Hilfe der Arbeiter
partei genügen, oder ob es notwendig werden wird, auch die
Jren zur Bildung einer feſten Regierungsmehrheit mit her
anzuziehen, darauf konzentriert ſich jetzt das Hauptintereſſe.
Es wäre ſicher ganz gut, wenn es ohne die Jren ginge, die zwar
entſchiedene Gegner der unioniſtiſchen Konſervativen und des
Oberhauſes, aber doch, als Ultramontane etwa von der Art
des deutſchen Zentrums oder der elſäſſiſchen Proteſtler, noch
lange keine Fortſchrittshelden ſind. Andererſeits iſt die Ver-
minderung der liberalen Mehrheit, vom Standpunkt einer
ſelbſtändigen Klaſſenpolitik der Arbeiter betrachtet, eben noch
lange kein Unglück. Behaupten ſich die Liberalen diesmal noch,
ſo müſſen ſie eine volkstümliche Politik treiben, wenn ſie nicht
das nächſte Mal vollends geſchlagen werden ſollen.

Arbeiterparteiler und Sozialiſten kämpften am Montag in
28 Wahlkreiſen mit wechſelndem Glück. Wigan wurde von Ge-
noſſen Twiſt erobert, dagegen ſteht der ſchmergzliche Verluſt von
Woolwich, wo Cooks gegen einen Unioniſten unterlag, der Fall
Maepherſons in Preſton, Summerbells in Sunderland, und
Steadmans in Finsburg Central. Als eine der letzten kam die
frohe Nachricht, daß Will Thorne in Weſtham mit ſehr großer
Mehrheit wiedergewählt worden ſei, ſie wurde in den Londoner
Straßen mit großem Beifall aufgenommen. Ausgezeichnet ge-
halten haben ſich auch Snowden in Blockburn, Jowett in Brad
ford, O'Grady in Leeds, Macdonald in Leiceſter, Roberts in
Nortwich, Wardle in Stockport, Hudſon in Newceaſtle-onTyne,
ſie erzielten zum Teil weit größere Mehrheiten als 1906. Jn
Sheffield Attercliffe hatten die Liberalen, um Zerſplitterung
zu vermeiden, ihre bisher erfolgreiche Kandidatur fallen ge
laſſen. Es ſiegte daher Pointer mit großer Majorität. Von
den gewählten Arbeiterabgeordneten gehört Thorne auch der
ſogialdemokratiſchen Partei an. Ohne Erfolg kandidierten fünf
andere Genoſſen von der engliſchen Sogialdemokratie, ihre
Stimmengahlen leider zum Teil noch zurück, nur in
BradfortOſt wo einer erſtmaligen Kandidatur 2771 Stim
men aufgebracht wurden, zeigt ſich ein guter Anſatz.
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ſtellen, ſo wird man der taktiſchen Geſchicklichkeit, die hier etwas
faſt Unmögliches möglich gemacht hat, die Bewunderung nicht
verſagen. Jetzt iſt die Arbeiterpartei da, ſie hat ſich auch in der
gegenwärtigen Kriſe erhalten, und wenn ſie ſich behaupten und
durchſetzen wird, ſteht ihr nur ein Weg offen: der des Sozialis
mus und der Demekratie,

Der vierte Wahltag.
London, 20. Januar. Die Unioniſten (Konſervativen)

zählen bisher 128, die Liberalen 108, die Arbeiterpartei 21, die
Nationaliſten 44 Mandate. Es ergibt ſich bis jetzt ein Gewinn
von 53 Mandaten für die Unioniſten, 13 für die Liberalen und
zwei für die Arbeiterpartei. Jn 228 Wahlkreiſen ſind die
Mandate unverändert geblieben.

Eine andere Meldung beſagt: 314 Abgeordnete gewähkkt,
darunter 183 miniſterielle und 131 Mitglieder der konſervativen
Oppoſition. Damit beträgt die miniſterielle Mehrheit
52 Stimmen. Lloyd George erklärte in einer Anſprache, daß
er ſich zu dem bisherigen Ergebnis beglückwünſche. Er könne
verſichern, daß das nächſte Parlament eine Mehrheit von
100 Stimmen für die Regierung aufweiſen werde, was genügen
dürfte, um die Tyranniſierung der Lords zu brechen.

Preußiſche Schande und Ausland.
Wenn gegen einen wirtſchaftlichen Gewaltſtreich des Junker-

tums oder Syndikatskapitals von den Vertretern des Volkes
geltend gemacht wird, daß auch die Beziehungen zum Auslande
darunter leiden müßten, erſchallt ſofort das verleumderiſche
Geheul: das ſind die Agenten des Auslandes, die die Intereſſen
ihres Heimatlandes denen des Auslandes opfern wollen. Hat

die deutſche Diplomatie in ihrer gewohnten Unfähigkeit undeihelnekeſer
Zielloſigkeit die ſchwer geſchädigt, und will ſich
der Reichstag, der ſich der weiteſtgehenden Einflußloſig-
keit auf die Führung der auswärtigen Politik rühmen kann,
einmal zu einer Kritik aufraffen, dann wird feierlichſt ver
kündet, daß ein ſolches Tun geeignet iſt, die Stellung und Ghre
Deutſchlands im Auslande zu gefährden.

Jetzt erinnert ſich das Junkertum wieder des Auslandes,
rührſelig klagt die Kreuzzeitung über die empfindliche
Schädigung, die durch bösartige inländiſche Kritik und ſati-
riſche Verhöhnung deutſcher politiſcher und ſogialer Zuſtände
dem Anſehen Deutſchlands in den Augen des Auslandes zuge-
fügt wird. Die Kölniſche Zeitung hat ihr die Freude
angetan, gegen den liberalen Abgeordneten Naumann einen
Bannſtrahl zu ſchleudern, weil er ſehr zutreffend in einer Ver
ſammlung erklärte, das Ausland hege vielfach ſo geringe Sym
pathie für Deutſchland, weil es die Reaktion verurteile, die in
dem preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechte ihre Stütze habe. Wahr
ſcheinlich ift auf dem Umwege über das preußiſche Preßbureau
jener Artikel auf Wunſch der Konſerdativen in die Kölniſche
Zeitung gelangt, da es dem Junkertum natürlich genehm iſt,
wenn es für ſeine Abſichten dieſe bereitwillige Unterſtützung
findet. So haben es die Bedränger und Bedrücker des deut-
ſchen Volkes noch immer gehalten, daß ſie das Urteil des Aus
landes für völlig gleichgültig ausgeben, wenn es gilt, neuen
Raub und neue Macht einzuheimſen. Erhebt ſich aber das Volk
gegen das ſchlimmſte Unrecht, die frechſte Gewalt und die uner-
träglichſte Mißwirtſchaft, dann wird ihm gepredigt, daß es
ſeinen Widerſtand einſchränken müſſe und ſeine Klagen nicht
laut laſſen werden dürfe, weil „das deutſche Anſehen vor dem
Auslande geſchädigt“ wird. Oſtelbiſche Junker herrſchen in
Preußen und im Reich wie auf ihren Gutshöfen, auf Grund
eines durch Verfaſſungsbruch geſchaffenen Wahlſyſtems in
Preußen. Die unbeſchränkte Macht des Königs, die ſie fordern,
ſo lange ſie ſich in ihre Dienſte ſtellt, wird für ſie weſenlos in
demſelben Augenblick, in dem ſie einmal gegen ſie ausgeſpielt
werden kann. Fordert das Volk die Einlöſung eines Königs
Verſprechens, dann zögern ſie nicht, ein ſolches Verlangen als
Bloßſtellung des Landes vor dem Auslande zu bezeichnen. Jm
Auslande beſteht ein feines Verſtändnis für die Tatſache, daß
ein abgrundtiefer Gegenſatz zwiſchen der Politik der Junker
und ihrer Regierung und dem politiſchen Willen des Volkes
vorhanden iſt. Nicht gegen das deutſche Volk beſteht in der
Welt irgendeine Abneigung, ſondern gegen das offizielle
Preußen und das von ihm beherrſchte offizielle Deutſchland.
Mäßigung in der Ktritik der preußiſchen Zuſtände empfiehlt
die Kreugzeitung, von ihrem Standpunkte aus mit gutem
Recht, aber für das deutſche Volk kann das nur ein Anſporn
ſein, ſeinen Kampf gegen die derrotete Kaſtenwirtſchaft um ſo
ſtärker zu bekunden und zu betätigen, damit das Ausland nochdeutlicher erkenne, daß die preußiſchedeutſche Reaktion auf den

geſchloſſenen Widerſtand des wirklichen Volkes ſtößt.
Das Anſehen Preußen Deutſchlands im Auslande wird ge

igt durch ein Regiment der Knechtſchaft und der Gehäſſig
t, der Verurteilung des ganzen Volkes zur politiſchen Ein

flußloſigkeit, der Unterdrückung der Meinungsfreiheit, kurz
durch jenes Syſtem, das der preußiſche Miniſterpräſident von
Bethmann Hollweg im preußiſchen Landtage am Mitt
woch wieder als den Jnbegriff preu i Staatsweisheit ver
kündete. Wie Staatsſekretär Delbrück im Reichstage, ver
teidigte der Reichskangler im preußiſchen Hreiklaſſenhaufe die
Maßregelungen der Kattowitzer Beamten, daß er der
nannte keitende Staatsmann iſt, wollte er durch
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einer Unſprache eines Hakatiſtenhäuptkingd äuf irgendeinem
Feſt des Oſtmarkenvereins hielt. Noch gründlicher enthüllte die
Unkultur preußiſcher Politik der Kultusminiſter.

Dieſe Unkultur ſteht und fällt mit der Dreiklaſſen
ſchmach in Preußen. Erſt wenn die beſeitigt iſt, werden
Deutſchlands Anſehen und Intereſſen im Auslande wieder ge
winnen. Es iſt die nächſte wichtigſte politiſche Aufgabe der
Sogzialdemokratie, den Kampf um ein freies Wahlrecht in
Preußen mit aller Energie zu führen.

Politiſche Uebersſeht.
Halle a. S., 20. Januar 1910.

Das Reichsvereinsgeſetz vor dem Reichstage.
Der Reichstag nahm am Mittwoch zunächſt in erſter

und zweiter Leſung den Handelsvertrag mit Bolivien an. Ge
noſſe Südekum warf bei der Gelegenheit einen Blick auf die
für die deutſche SpielwarenJnduſtrie ſehr bedrohlichen hoch
ſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen in Frankreich.

Der weitaus größte Teil der Sitzung wurde durch die Be
ratung der freiſinnigen Jnterpellation über die chikanöſe Hand
habung des Bereinsgeſetzes ausgefüllt. Begründer der Jnter
pellation war Herr Müller-Meiningen. Seit die Freiſinnigen
ſich nicht mehr unter Bülows Aufſicht mit den Junkern paaren,
ſind ſie gegen polizeiliche, landrätliche und ſonſtige Geſetzesver-
letzungen etwas weniger hornhäutig geworden und Müller-
Meiningen hatte in ſeiner Kritik recht gute Momente. Von
dem Vorwurf freilich, der Haupturheber des allen Mißbrauch
Tür und Tor öffnenden Vereinsgeſetzes zu ſein, konnte der
roße Freiſinnsjuriſt ſich nicht rein waſchen. Delbrücks
rwiderung war nach dem bekannten Schema gehalten, es

ſind keine Verſtöße vorgekommen, ſoweit aber Verſtöße vorge-
kommen ſind, waren ſie teils unbedeutend. teils iſt Remedur
eingetreten. Eindruck mit ſeinen Ausführungen machte Herr
Delbrück wohl nur auf Konſervative, Nationalliberale und
Antiſemiten. Jmmerhin wollte Herr Hieber als ſüddeutſcher
Nationalliberaler ſich nicht ganz mit dem preußiſchen Polizei
geiſt identifizieren, während der konſervative Wortführer, der
Edle Gans zu Putlitz, über Zeitvertrödelung ſchimpfte. Den
Herren ift natürlich jede Kritik an den Landräten Zeitver-
ſchwendung. Genoſſe Brey machte dem Freiſinn auf
feine Blockſünden aufmerkſam und zeigte an zahlreichen
Beiſpielen aus der Gewerkſchaftspraxis, daß das von den
Liberalen ſo geprieſene Vereinsgeſetz ſich in den Händen der
Polizei in eitel Kautſchuk ver wandelt. Herr Gröber vom
Zentrum rieb ſich kulturkämpferiſch am Landsmann Hieber
und ſagte im übrigen ein paar Wahrheiten über die preußiſche
Polenpolitik. Jn demſelben ausgiebigen Thema beſchäftigte
ſich der folgende Redner, der Pole Stychel, der nicht zu unrecht
erklärte, daß in den Oſtmarken polizeiliche Willkür an die
Stelle des Geſetzes getreten iſt. Durch chauviniſtiſche Albern-
heiten tat ſich Graef von der Schackfraktion hervor. Der Däne
Hansſen ergänzte durch Momentbilder aus Schleswig das Ge-
mälde grenzmärkiſcher Polizeiwillkür, und Herr Mugdan
äußerte ſich im Sinne ſeines Fraktionsgenoſſen Müller, wobei
er in höchſt überflüſſiger Weiſe das Vereinsgeſetz zu
glorifizieren ſuchte. Jn perfider Weiſe verhinderte das
Zentrum die Fortſetzung der Debatte am folgenden Tage. So
wird man ſich denn am Donnerstag über den Juſtizetat unter-
halten. Dem türkiſchen Parlamente wurde eine Beileidskund-
gebung wegen des abgebrannten Parlaments ühermittelt.

Kattowitz vor dem Dreiklaſſenhauſe.
Im Abgeordnetenhauſe war am Mittwoch das

ſeltene Sreignis zu konſtatieren, daß der neue Miniſterpräſi
dent, Herr v. Bethmann Hollweg, endlich einmal wie
der vor einem Parlament erſchien. Was die Jnterpellationen
über wichtige Fragen im Reichstage und woes die erſte Leſung
des Etats im Abgeordnetenhauſe nicht fertig gebracht hatten,
das gelang den Jnterpellationen des Zentrums und der Polen
wegen der Kattowitzer Beamtenmaßregelungen. Viel Mut
gehörte zwar nicht dazu, das unerhörte Vorgehen der Regierung
in dieſem Falle zu verteidigen, da Herr v. Bethmann Hollweg
im Dreiklaſſenhaus in der geſamten Rechten und in den
Nationalliberalen eine kompakte Majorität für ſich hat. Er
gog es deshalb vor, der Erörterung der gleichen Frage im
Reichstage demonſtrativ fern zu bleiben und

im Abgeoedneldnhaufe ſein Vorgeden zu rechtfert gen. Die
Begründung des Interpellationen übernahm Dr. Porſch vom
Zentrum, ſonſt ein ſehr gemäßigter Herr mit gut konſervierten
Grundanſchauungen, in dieſer Debatte aber ein ſcharf oppo-
ſitioneller Redner, der politiſch und juriſtiſch die Verſezung
der Beamten als vollkommen unzuläſſig bezeichnete. Sr hatte
durchaus recht, als er ſagte, kein Hahn hätte wegen der Katto
witzer Stadtverord.-Wahlen gekräht, wenn nicht die geſinnungs
tüchtige Regierung in Oppeln ſich eingemiſcht und dieſe Wah
len mit ihrem rein lokalen Charakter zu einer wichtigen Staats
aktion aufgebauſcht hätte. Die Antwort des Miniſterpräſiden
ten war die längſte Rede, die er bisher in ſeiner neuen Stel
lung gehalten hat. Daß ſie nun auch inhaltreicher war, kann
man nicht gerade ſagen. Wie im Reichstage Herr Delbrück,
ſo nahm auch hier der leitende Staatsmann ſeine Zuflucht zu
einem Spiel mit Worten. Wie ſoll man es anders bezeichnen,
wenn Herr v. Bethmann behauptet, die Kattowitzer Beamten
ſeien ja gar nicht diſziplinariſch beſtraft, ſondern nur im Jnter
eſſe des Dienſtes verſetzt worden. Dabei muß man ſich vor
Augen halten, daß einzelne dieſer Beamten länger als
ein Menſchenalter in Kattowitz tätig waren, zur
Zufriedenheit ihrer Vorgeſetzten tätig waren und daß niemals
über ihre Untauglichkeit Klage geführt worden iſt. Erſt in
dem Moment, in dem ſie bei einer Stichwahl ihre Stimme
einem der Regierung nicht genehmen Kandidaten gaben, wur
den ſie ungeeignet und in eine gleiche Stellung mit denſelben
Rang- und Gehaltsverhältniſſen verſetzt. Das wagte allen
Ernſtes der Miniſterpräſident dem Abgeordnetenhauſe zu
bieten, und die Mehrheit dieſes Parlaments unterſtrich dieſe
ungeheuerliche Beweisführung mit lautem Beifall. Von dem
Boden aus. daß es ſich um rechtlich zuläſſige Amtshandlungen
der Regierung handelt, machte es ſich Herr v. Bethmann nun
noch leichter und lehnte eine Erörterung der Frage, inwieweit
einem preußiſchen Beamten aus der Stimmabgabe für einen
oppoſitionellen Kandidaten ein Strick gedreht werden darf,
rundweg ab. Damit war Herr v. Bethmann Hollweg am
Ende ſeines Lateins angelangt und ſtieß nun noch eine halbe
Stunde lang in das hakatiſtiſche Horn. Er machte mit der
groß polniſchen Gefahr graulich und ſprach von den Grund-
lagen des preußiſchen Staates, an denen nicht gerüttelt werden
dürfe. Wer das im preußiſchen Abgeordnetenhaus ſagt, erntet
immer „Beifall rechts“. Nachdem die Rechte dieſen Beifall
pflichtgemäß geſpendet hatte, ſetzte ſich der Herr und ein
anderer Homo novus erhob ſich, Herrn Holles Nachfolger:
Herr v. Trott zu Solz. Jm Gegenſatz zu ſeinem Herrn und Mei-
ſter ſagte er wenigſtens etwas, denn er verſuchte den Beweis zu
erbringen, daß die Kandidaten in Kattowitz wirklich Polen waren.
Einer ſoll ſogar ſich nicht in gerade ſchmeichelhaften Worten
über Preußen- Deutſchland ausgeſprochen haben und von der
Unwallelammer veſtraft worden ſein. Solche gefährliche
Menſchen dürfen preußiſche Beamte nicht wählen, und nach
dem fälligen Schlußſatz von der Notwendigkeit der Stärkung
und Erhaltung des Deutſchtums im Oſten bekam auch dieſer
Redner den verdienten konſervativen Beifall und ſetzte ſich.
Ueber die Debatte, die nun folgte, iſt nicht viel zu ſagen. Ein
Konſervativer leiſtete ſich das nette Denunziantenſtückchen,
Strafverſetzungen auch für die Beamten zu verlangen, die es
wagen, in der Stichwahl einen Sozialdemokraten zu wählen,
und ein Freikonſervativer hielt eine, von den Polen viel be-
lachte Hakatiſtenrede im ſchnarrenſten Offizierstone. Am
kläglichſten ſchnitten die Nationalliberalen ab, die durch Herrn
S er eine Erklärung verleſen ließen, die weder gehauen
noch geſtochen war und don einerſeits und andererſeits derart
wimmelte, daß das ganze Haus in ſchallendes Gelächter aus
brach. Am Freitag wird die Beſprechung fortgeſetzt.

Die preußiſchen Geſetzesmacher.
Am Donnerstag vormittag 11 Uhr findet die erſte Sitzung

der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes ſtatt. Ein
berufer und Vorſitzender iſt der

Freiherr v. SErffa.
Als Schriftführer vor der Pauſe war

Graf v. d. Gröben
tätig, jetziger Schriftführer iſt

Herr v. Keſſel.
Als erſter Punkt wird ein Antrag des

Kammerherrn v. Pappenheim
verhandelt werden.

12] [Nachdr. verb.Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

„Alſo gut, ich dank' Euch, und wohlgemerkt: Vorerſt ja nix
drüber reden.“

Er wollte gehen, aber Straßner hielt ihn noch einmal
urück:5 „Wann moanen S', Herr Lehrer, daß ma wieder was hört

über de S ſchicht
„Das kann i ſelbſt no net ſag'n, i muß morgen erſt mit 'm

Balder reden und das Weitere laß i enk noch wiſſen.“
„Js ſcho gut, Herr Lehrer,“ lachte Eitzenberger, und ſtolperte

mit Poiten und Straßner in die Gaſtſtube zurück.
Dort ſtand der Förſter immer noch mit Kati im eifrigen

Geſpräche, das er abbrach, als ſich Poiten wieder auf ſeinem
l iederließ.i v

B

u haſt ja a ſaubers Madel,“ ſagte er und nickte
auern zu.Kati lachte dumm und ſah auf ihre Schürze herab.
„Hörſt s, Poiten, heut werſt no globt a, weil'ſt dei Sach ſo

uat g'macht haſt,“ ſchrie Eitzenberger und grinſte dem Förſter ins Geſicht.
Dieſer tat, als kätte er nichts bemerkt und neigte ſich zu

dem Vater des Mädchens, der ärgerlich dreinſah. Er hielt
Göpferts Worte für Sticheleien und griff verlegen in die un
ekämmten Haare. Sein glattes Geſicht hatte dabei einenKuyider Ausdruck von Trotz und Unbeholfenheit.
„Du derfſt's ſcho glauben, Poiten, de Kati is wirkli gar net

übel, es is mei voller Ernſt,“ lachte Göpfert.
Herr Kreittmayer trat an den Ofen:Sollſt froh ſein, giten, bal die Kati 'm Herrn Förſterg'fallt, das is ja a Eg
„B' ſonders bal ma 'n Vata von dem Madel a dummes

Bauernluader g'hoaßen hat,“ höhnte Eitzenberger.
it Deine frechen Redensarten,“ ſagte der„Geh, Dul

Wirtrt.Eitzenberger lachte wieder und holte ſeinen Krug unter dervan herre Göpfert antwortete ihm nicht. Er rauchte
ruhig weiter und hatte nur Augen für den alten Bauern und

eine Tochter.p „J, muaß jetz endli hoam gehn ſagte er. „ſonſt hätt' i Di
eing laden, u ſollſt Di mit Dei'm Madel zu mir rüberſitzen,
weil i mi alleweil freu, wenn i mit ehrenwerte Leut beiananda

ßoiten eine vorgeſtreckten Füße unter die Bank zurückund lüſteie e ſeinen ati ergriff beſcheiden dieut.un Hand des gbrſterz und wünſchte ihm gute Heim

„Gut Nacht, Herr Förſter,“ „Gut Nacht,“ „Gut Nacht,“ tönte
es in der ganzen Stube, die gleich darauf ein neuer Tanz
durchwirbelte.

Eitzenberger ſtieß den Poiten in die Seite:
„Freu Di, Kropfeter,“ ſchrie er.
„A was! Laß mir mei Rughl“ ſagte der Bauer. Eine An-

ſpielung auf ſeinen enormen Satthals vernahm er ungern und
er wandte ſich deshalb ärgerlich nach der Türe. Dort ſtand
Göpfert bei Kreittmayer. Er ſchrie noch einmal „Gute Nacht“
in das Zimmer und ging vor das Haus, wo er in der friſchen
Nachtluft etwas zu wanken begann. Als er vom Dorfe in
das weite Tal hinausſchritt und in die Richtung ſeines Zieles
einbog, ſah er zurück und bemerkte oben im Forſthaus das
Licht. Blitzſchnell zog der vergangene Tag an ihm vorüber.
Das Begräbnis, ſein Streit, der dumme Lehrer fielen ihm
ein, und als er ſich dieſen frechen Menſchen vorſtellte, wie er
vom Benefiziaten gehörig abgekanzelt würde, da mußte cr
hellauf lachen. Da gibt's wieder Aerger genug im Forſthauſe,
dachte er und freute ſich diebiſch über dieſe Gewißheit, denn er
gönnte der eingebildeten Geſellſchaft eine gehörige Demüti-
gung.„Werd'n ſcho no zahmer,“ murmelte er giftig und wanderte
weiter. Wie es da droben im Forſthaus ende, könnte man
noch reichlich erleben, und daß Hochmut immer vor dem Fall
kommt, das hatte man den Förſter Göpfert ſchon in derReligionsſtunde gelehrt. Er hatte ſich dieſen Spruch ſehr gut
eingeprägt und wollte ihn beſonders auf die nädige Prin-
zeſſin Anng, auf die zimperliche, flennende Perſon anwenden,
die ihm jetzt ordentlich zuwider vorkam.

Dagegen war die friſche Kathi halt doch was ganz anderes
rirrt eine Bauerntochter, aber ein ſauberes Madel, dieſe

athil Hm, hmlAeußerſt unangenehm riß den Förſter aus ſolchen r
tungen der jähe Sturgz, den er, im Dunkeln dahintorkelnd,
über einen kantigen Straßenſtein tat. Breit war er hinge-
ſchlagen, und mit ausgeſtreckten Vieren lag er auf der Erde.

Als er ſich wieder emporrichtete und nach den ſchmerzenden
Knien griff, S wütend zum Himmel hinauf und
chimpfte gottesläſterlich.i re und nach beruhigte er ſich und dachte an den Heim-

weg. Langſam ſtellten ſich auch wieder freundlichere Gedanken
ein, Kathis runde Formen tauchten vor ihm auf und er mur-melte, während er W die tiefe Nacht hinausſchritt:

„A ſauber's Madel, a bildſauber's Madell“

Von der Bahnſtation, wo ein langer Zug hielt und die
Maſchine dampfend verſchnaufte, rollten auf der ſtaubigen
Straße die gefüllten Gaſthofwagen nach Mariakirchen hinein.
Schwerfällig polterten die bunt e l Kaſten mit den
dürren Pferden zwiſchen den eleganten Villen und den Bauernhäuſern des groven Marktes ihren Zielen zu. Hinter ihnen

Kuar die detden werierene Punkte der „agerordnugg fun

war

giert der
Kammerherr v. Arnim-Züſedom,

als Berichterſtatter. Dieſes kleine Momentbild zeigt, was es
mit der Volksvertretung in Preußen auf ſich hat, die Junker
machen alles, alle übrigen Mitglieder ſind nur Staffage. Wie
lange noch?

Ohne Terror keine Politik.
Jn einem „Geſpräch über die geheime Wahl“, das die Kreuz

zeitung zur Verherrlichung der öffentlichen Wahl zum Abdruck
bringt, läßt ſie einen „Doktor“, dem „Juſtizrat“, der „den
ſo ſchrecklichen Terrorismus bei der öffentlichen Wahl“ nicht
verteidigen kann, folgendermaßen belehren:

„Was heißt Terrorismus Ohne irgend welchen Terror
gibt es keine Politik. Die Maſſen folgen immer dem, was
am meiſten Eindruck auf ſie macht, ihnen am meiſten impo-
niert. Gegen die Ausſchreitungen des Terrors hilft auch
kein Geſetz, ſondern nur die öffentliche Gegenorganiſation,
das ſichtbare Auftreten einer zweiten Macht, die imponiert.
Wenn der ruhige und friedliche Bürger ſich vor jedem Terror,
handelnd oder leidend, fürchtet, ſo fällt die politiſche Macht
den Skrupelloſen, Furchtloſen, Streitſüchtigen zu, wie bei
uns leider ſo oft.“

Selten hat das Junkertum mit ſo grenzenloſer Offen
herzigkeit das Rezept angegeben, nach dem es ſeine politiſche
Macht in Prerßen gebraut hat. Nie iſt von den Junkern „nit
ähnlicher Ehrlichkeit die Begründung für ihr Feſthalten an der
öffentlichen Wahl in dem Wahlrechtskampfe gegeben worden.

Nationalliberale Aufſichtsratspolitik.
Jn der Budgettommiſſion des Reichstags kam am Mittwoch

durch den Abgeordneten Ledebour zur Sprache, daß der
Abgeordnete Sem ler dem Aufſichtsrat einer kolonialen Ge
ſellſchaft angehöre. Das wurde nicht nur zugegeben, ſondern
die Abgeoroneten Erzberger und v. Richthofen erklär-
ten auch, daß ihnen dieſe Tatſache ſehr wohl bekannt geweſen
ſei. Um ſo auffälliger iſt es, daß keiner von den beiden „Volks
vertretern“ darauf aufmerkſam gemacht hat, als in der Kom
miſſion die Referate verteilt wurden. Denn Herr Semler
iſt merkwürdigerweiſe als Aufſichtsratsmitglied der Plantagen
Geſellſchaft in Südtamerun, die in der Voßſtraße in Berlin
domiziliert, Referent der Budgetkommiſſion für unſere ſämt
lichen Kolonien. Selbſtverſtändlich hätte Herr Semler auch die
Berichterſtattung über den Etat ablehnen müſſen, denn er kann,
da er als Kolonialunternehmer ein ſehr großes Jntereſſe an
dem Ausbau derjenigen Kolonie hat, bei welcher er wirtſchaft
lich beteiligt iſt, in ſeinen Anträgen, die, wenn ſie vom Be
richterſtatter ausgehen, immer eine beſondere Beachtung finden,
nicht unbefangen ſein. Wenn Herrn Semler aber das wichtige
Gefühl hierfür fehlte, ſo hätten die Herren Erzberger und von
Richthofen ſprechen müſſen. Was ſagt übrigens die national
liberale Reichstagsfraktion zu dieſem auffälligen Vorgang?
Auf dem Parteitag der heſſiſchen Nationalliberalen ſprach der
aus der Fraktion ausgeſchiedene Abgeordnete Freiherr Hehl
zu Herrnsheim von Aufſichtsratspolitik. Die
geſamte nationalliberale Preſſe mühte ſich ab, zu beweiſen, daß
der Wormſer Lederkönig auf keinen Fall Mitglieder der natio
nalliberalen Reichstagsfraktion mit ſeinem Vorwurf habe
treffen wollen. Jetzt iſt es jedenfalls nicht mehr zweifelhaft,
wen der Abgeordnete Heyl zu Herrnsheim gemeint hat. Die

e haden gegen die Tätigkeit des Aufüchtsratscenteinguwenden. Sie ſitzen ja auch in den Kommiſſionen und be
willigen ſich Liebesgaben. Um ſo mehr müſſen aber die andern
Parteien gegen dieſen Skandal proteßteren.

Die Partei der Juliustürmer.
Die Freikonſervative Korreſpondenz veröffentlicht eine Er

klärung über die zukünftige Politik der freikonſervativen Par-

tei, in der es heißt:
„Die erſte Konſequenz aus ihrer politiſchen Geſamtauf

faſſung iſt von der freikonſervativen Partei dahin gezogen
worden, daß jetzt der Zeitpunkt gekommen iſt, wo neben
wirkſamer Fürſorge für die heimiſche Landwirtſchaft auch
den Intereſſen unſerer Induſtrie eine ſorgſame Pflege ge
widmet werden muß. Dies gilt, abgeſehen von einer kräf
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en daher und ein
warm von Touriſten zog durch die Straßen, wo in den auf

geputzten Läden allerlei Obſt, Spezereien, Photographien und
andere Waren für die Fremden feilgehalten wurden.

Das größte Getriebe entfaltete ſich auf dem weiten Haupt
platze, der einen freien Ausblick auf tiefgrüne Waldberge bot.
Jn ſeiner Mitte ren eine friſch vergoldete Marienſtatue
wiſchen ſchmiedeeiſernen Laternen mit roten Gläſern aufSoher Granitſocel. Alte Kaſtanienbäume ſäumten den Platz

ein, der neben ſtattlichen, neuen Gebäuden auch ein wunder
liches, altes Haus mit hohen Giebeln aufwies, das mit ſeiner
Bauart an längſt vergangene Zeiten gemahnte. Aus dem
et Verputze ſahen die kahlen Fenſter, die von weißen Kalk-

jagten Einſpänner und vornehme EquipaEs

reifen umrändert waren, wie verliebte Augen einer alten
ungfer hervor und über der ſchweren eichenen Eingangstüre

hing ein buntes Wappenſchild, das die Ueberſchrift trug:Jegirtsamt Mariakirchen.
Dem zopfigen Aeußeren des ſonderbaren Hauſes entſprachendie inneren Ken Jm Erdgeſchoß, wo ſich die Amtslokalitä-

ten befanden, ren von dem Vorplatz aus, der nur Licht be
kam, wenn das Tor geöffnet wurde, drei niedere Türen nach
verſchiedenen Seiten und fe der erſten wies ein an die Wand
gemalter ſchnurgerader Pfeil.

95 dieſer Stube an beiden Tiſchen zwei Leute ein
Offiziant und ein Regiſtrator, wie ſie mit ihren offiziellen
Titeln Je Beide tauchten eifrig die Federn in die großen,
bleiernen Tintenfäſſer und ſchrieben.

Die Türe zum Nebenzimmer ſtand offen und von ver blau
tapezierten Wand blickte das Bild des regierenden Landesherrn
über ein freiſtehendes Pult in die Kanzlei heraus. An dem
Pulte ſaß ein junger Mann, der in das Studium herumge
ſtreuter Aktenſtücke vertieft ſchien. Jetzt ſah er auf, da die
Wanduhr geſchlagen hatte, und blickte zu den Schreibern.

„Groſchl“ rief er kurz und befehlend.
Der Regiſtrator, ein Menſch mit blaſſem, bartloſem Geſicht

und ſtählerner Brille, erſchien in dem Bureau.

„Herr e rig„Bis elf Ühr ſind die Leute beſtellt
„Bis elf Uhr, z Bezirksamtsaſſeſſor, und zwar der Lehrer

Gattl, der Herr Förſter Göpfert, der
„Ja, ja, ich weiß. Sollte auch der Herr Benefiziat Kleiſer

n kommen, worum ich ihn geſtern noch beſonders gebeten
habe, ſo führen Sie ihn gleich zu mir herein.“

à wohl, Herr Bezirksamtsaſſeſſor.“
„ünd jetzt ſchließen Sie die Türe zu!“
Sobald der Aſſeſſor allein war, erhob er ſich von dem be-

uemen Rohrſtuhle und durchmaß die geräumige Stube. Hier
rrſchte ſonſt der Bezirksamtmann, deſſen Vertretung er u

mehrere Tage übernommen hatte, da der Vorgeſetzte in Urlautz

(Fortſehung folgt.



zen gorlentwigtung unftket Vertehreelnrichiüſge, vbr

allem für das Gebiet der Sozialpolitik. Hier muß dafürSorge getragen werden, daß nicht aus u oder
Wahlrückſichten die Vewegungsfreiheit unſerer gewerblichen
Unternehmungen weiter in einer, ihre Leiſtungsfähigkeit
beeinträchtigenden Weiſe beſchränkt wird.“

In der Geheimverſammlung der Juliustürmer, die die
Errichtung des Wahlfonds zum Aufkauf aller bürgerlichen
Parteien beſchloß, iſt bekanntlich die freikonſervative Partei
als die Partei bezeichnet worden, die allen politiſchen Anſprüchen
des Jnduſtriekapitals entſpricht. Jhr Programm erklärt es als
Hauptaufgabe, den Kampf gegen Sozialpolitik jeder
Art zu führen, eine Aufgabe, die ſie bisher ſchon mit Hin
gebung betrieb. Politiſches Intereſſe beanſprucht dieſe Ver
öffentlichung nur deshalb, weil ſie allen Abgeordneten und zu-
künftigen Reichstagskandidaten, die ſich aus dem Juliusturm
e laſſen wollen, die Richtſchnur für ihre Stellungnahme

Vom Verband zur Vernichtung der Sozialdemokratie.
Der Geſchäftsbericht des Reichsverbandes gegen die Sozial-

demokratie für 1909 iſt ſoeben veröffentlicht worden. Nach
dieſem Bericht betrug der Zuwachs an neuen Mitgliedern im
letzten Jahre 83 492 gegenüber 16 600 im Jahre 1908. 66 neue
Ortsgruppen wurden gegründet. Die Geſamtzahl der Mit-
glieder des Reichsverbandes beträgt 211 000, die Geſamtzahl
der Ortsgruppen 702. 786 Verſammlungen wurden im letzten
Jahre abgehalten. Der Reichsverband beſitzt ſechs Redner-
ſchulen. An den politiſcher Kurſen, die der Reichsverband
im letzten Jahre veranſtaltete, nahmen 1100 Leute teil, an
Kurſen für Lehrer 61. Die veranſtalteten 73 Lichtbildervor-
träge beſuchten 16 000 Leute. Die Korreſpondenz des Reichsver-
bandes wurde in 167 200 Exemplaren verbreitet. Jm letzten
Jahre gab der Reichsverband das hundertſte Flugblatt heraus.
Von dem Flugblatte Die neuen Reichsſteuern und der Volks-
betrug der Sozialdemokratie ſollen 1352 250 Exemplaren
verbreitet worden ſein. Ferner wurden 150 000 Exemplare
des Volkskalenders verbreitet. Die Neuauflage des Hand
buches für nicht ſozialdemokratiſche Wähler ſei bereits ver
griffen. Die Bibliothek des Verbandes beſitzt 4000 Bände.
24 Rechtsauskunftsſtellen, zum Teil in Verbindung mit Ar-
beiterſekretariaten, wurden errichtet.

Und trotz dieſer großen und koſtſpieligen Arbeit lebt die
Sozialdemokratie noch und iſt ſogar, wie alle Wahlen der
letzten Zeit zeigten, munterer und kräftiger denn je

Für die preußiſche Wahlrechtsreform
fand am Dienstag in Magdeburg noch eine glänzende
Demonſtrationsverſammlung ſtatt. Wohl viertauſend Beſucher
waren erſchienen und viele hunderte fanden keinen
Einlaß. Der ſächſiſche Landtagsabgeordnete Genoſſe
Dreſcher und der badiſche Landtags und Reichstagsabge-
ordnete Genoſſe Geck ſprachen über die Bedeutung des preu-
ßiſchen Wahlrechtskampfes für die übrigen Einzelſtaaten des
Reichs. Jn der Verſammlung herrſchte eine begeiſterte Stim-
mung. Die Polizei hatte zwar zur „Aufrechterhaltung der
Ordnung“ eine größere Anzahl Schutzleute aufgeboten, ver
hielt ſich im übrigen aber ruhig.

Deutſches Reich.
Sächerheitsmänner jm Hergban. Die ſogialdemokratiſche

Fraktion des ſächſtſchen Land hat Linen Antrag eingebracht,
der verlangt, daß bei allen Unternehmungen, die nach den be
ſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen unter den Begriff „Berg
bau“ fallen, aus der Mitte der Arbeiter „Sicherheitsmänner“
zur ſtändigen Ueberwachung der Sicherheit der Betriebe und
deren Belegſchaften heranzuziehen ſind. Die Sicherheits
männer ſollen als ſelbſtändige Funktionäre gelten.

Ferner brachte die Fraktion einen Antrag ein, die Regieruag
zu erſuchen, noch in dieſer Seſſion einen Geſetzentwurf vorzu
legen, durch den die indirekten Landesſteuern
aufgehoben werden. Der Ausfall ſoll durch eine Reform
der direkten Steuern wettgemacht werden.

Unterm „liberalen“ Reichsvereinsgeſet z. Jn Kolmar
in Poſen bemüht ſich die Polizei nun auch, ähnlich wie in
Thorn, die Vorſtandsmitglieder der Gewerkſchaften kennen
zu lernen. Die Porzellanarbeiter und Zimmerer haben die
polizeiliche Aufforderung erhalten, das Vorſtandsmitglieder
Verzeichnis einzureichen. Nach einer noch gar nicht beſtehen
den Organiſation der Bauarbeiter wurde beim Kartellvorſitzen
den geforſcht. Auch verlangt die Polizei, zu wiſſen, wann die
regelmäßigen Verſammlungen der einzelnen Gewerkſchaften
ſtattfinden.

Staatsgefährlicher Kindergeſang. Die Regierung verbot
dem Dirigenten des Arbeitergeſangvereins Lyra
in Köln auf Grund der Miniſterialerlaſſe von 1834 und
1839 (1) Geſangsunterricht an den Kinderchor fernerhin zu er
teilen. „Lieb' Vaterland magſt ruhig ſein

Bierſteuer und Bierkonſum. Jn der Kommiſſion des
badiſchen Landtages zur Vorberatung der Bierſteuer teilte die
Regierung mit, daß der Bierkonſum in Baden im letzten Jahre
ſo ſtark zurückgegangen ſei, daß mit einem Steuer-
einnahmegausfall von 500000 Mark gerechnet werden
müßte.

Frankreich.
Der Kampf um die Schule.

Paris, 19. Januar. Die Kammer ſetzte heute die Debatte
über die Interpellation betr. die Beziehungen zwiſchen Kirche
und Schule fort. Der Nationaliſt Laſies verlangt bezüglich des
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Er erklärte im Laufe ſeiner Rede, die in freien Schulen ver
wendeten Bücher ſeien nicht tendenziöſer, als die in weltlichen
Schulen benutzten. Redner fordert die Regierung auf, Frei-
heit walten zu laſſen. Der radikale Sozialiſt Buiſſon weiſt auf
die Vorteile des neutralen Unterrichts hin. Er fordert die
Regierung auf, keine Handbreit von ihren Rechten an die Kirche
abzutreten, denn dieſe verfolge keinen anderen Zweck als die
Eroberung der Schulen.

Gegen das Altersverſicherung sgeſetß,
das zurzeit den Gegenſtand lebhafter Diskuſſion in Frank-
reich bildet, macht die gewerkſchaftliche Landeszentrale ent-
ſchieden Front. Ein beſonderer Aufruf verlangt glatte Ab-
lehnung des gegenwärtigen Projekts, weil dasſelbe nicht nur
Beiträge der Unternehmer und der Regierung, ſondern auch
der Arbeiter fordert, ferner eine Kapitalsanhäufung aus den
jährlichen Ueberſchüſſen ergibt, eine Rentenzahlung aber erſt
nach erreichtem 65. Lebensjahre und, nachdem während
30 Jahren Beiträge zu dieſer Verſicherung geleiſtet wurden,
vorſieht. Die Konföderation verlangt eine unbedingte Aende-
rung des Projekts dahingehend, daß die Arbeiter von
der Beitragszahlung befreit werden und ſchon eher in den
Genuß einer Rente kommen können, ferner eine regelmäßige
Verteilung der Ueberſchüſſe zum Nutzen der Verſicherten und
um ſomit eine Kapitalsanhäufung zu vermeiden.

Rußland.
Die Lumpenwirtſchaft.

Petersburg, 19. Januar. Jn Erwartung der Sena-
torenreviſion des Wegebauminiſteriums ſind von dem Miniſter
Ruchloff kleine Reviſionen angeordnet worden, die ein über-
raſchendes Reſultat gezeitigt haben. Die hierzu ernannte
Kommiſſion hat bereits feſtgeſtellt, daß das Wirtſchafts
Departement des Miniſteriums, dem der Wirkl. Staats
rat Kokowtzoff, ein entfernter Verwandter des Finanz-
miniſters, vorſteht, in ſehr engen Beziehungen zu den
Kohlenlieferanten ſtehe. Dank dieſem Umſtande wurden letz-
tere immer von den Konkurrenzpreiſen rechtzeitig in Kenntnis
geſetzt, was ſie zu ihrem Nutzen und zum Schaden der Krone
ausnutzten. Es ſoll ſich um ganz koloſſale Summen
handeln, welche die Krone indirekt verloren hat.

Die Schnapsregierung.
Petersburg, 19. Januar. Jnfolge des an den Finanz-

miniſter gerichteten Vorwurfs, daß das Finanzminiſterium den
„geheimen Branntweinhandel“ unterſtütze, verließen die
Vertreter des Finanz miniſteriums die letzte Sitzung des zur-
zeit hier tagenden Antialkoholkongreſſes. Der Redner Rechts
anwalt Borodin hatte ziffernmäßig nachgewieſen, daß die Auf-
ſicht über den Geheimhandel mit Branntwein von 48 auf 8
Prozent geſunken iſt, und ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß das
Miniſterium die Petition der Dorfbewohner, keine Brannt-
weinbuden zu eröffnen, vom Miniſterium un berückſichtigt
gelaſſen werden.

Griechenland.
Kriegsrüſtungen?

Saloniki, 19. Januar. Jn hieſigen maßgebenden mili-
täriſchen Kreiſen finden die angeblichen Rüſtungen Griechen-
lands ernſte Beachtung. Man iſt auch deshalb bei den leiten
den Männern in Konſtantinopel vorſtellig geworden. Die

timmung des Polkes wird im Hinblick auf die KretafrageSir ans 9 ürt. den Hin tag
Aus der Partei.

Reichstagskandidatur. Jn einer Kreis-Generalverſamm
lung der Parteigenoſſen des Reichstagswahlkreiſes Gehb-
weiler (4. elſ.-lothr. Kreis) wurde als Reichstagskandidat
der Parteigenoſſe Auguſt Wicky, Arbeiterſekretär in Mül-
hauſen, aufgeſtellt.

Frauenſtimmrechtstag.
Als ſozialiſtiſcher Frauenſtimmrechtstag iſt von dem natio

nalen Frauen-Komitee mit Zuſtimmung des nationalen
Exekutiv-Komitees der amerikaniſchen Sozialiſtiſchen
Partei der letzte Sonntag im Februar beſtimmt
worden. Genau ein halbes Jahr von dem Tag der Arbeit
(1. September) entfernt, ſoll er der regelmäßigen Verſamm
lungs propaganda für das Frauenwahlrecht gewidmet ſein.

Volkswirtſchaftliches.
Die größte Weltmacht des Kapitalismus.

Der Neuyorker Finanzmann Pierpont Morgan hat mit
der Erwerbung der Mehrheit der Aktien der großen Verſicherungs
geſellſchaft Equitable eine Geldmacht vereinigt, die ſelbſt die ge
waltige Kombination des Petroleum Truſts überragt und nirgends
ihresgleichen findet. Vorher hatte er bereits die Leitung der
beiden größten Banken: der Erſten Nationalbank und der Handels
bank, die jetzt jedenfalls vereinigt werden. Das bedeutet an
eigenem und hinterlegtem Kapital nahezu 1/2 Milliarden Mark.
Die Geſamtſumme der Banken, Truſts und ſonſtigen Geſell
ſchaften, über die Morgan verfügt, umfaßt ein Kapital von über
9000 Millionen Mark. Da Morgan der finanzielle Vertreter des
Stahltruſts und ſein Teilhaber Präſident des Finanzrats
dieſer Organiſation iſt, die über mehr als 6000 Millionen
ſchaltet, ſo ſtellt das Haus Morgan heute eine Geldmacht von
über 15 Milliarden Mark dar.

Tage dauert

Loewendakls

e i igeiwerkleha liches
Die Eintrittsgelder amerikaniſcher Gewerkſchaften.

Zur Zeit der Gompersdebatten ſpielte auch die Ar
ſchließungspolitik amerikaniſcher Gewerkſchaften eine Rolle.
Von Gompers freundlicher Seite wurde damals beſtritten, da
in amerikaniſchen Gewerkſchaften eine ſolche Politik der A
ſchließung betrieben werde. Es häuften ſich jedoch dann die
Beweiſe, ſo daß die gekennzeichnete Tendenz nicht mehr ab-
geleugnet werden konnte. Jetzt iſt die Gewerkſchaft, das Organ
der Gewerkſchaftskommiſſion Oeſterreichs, in der Lage, von
2853 der im Staate Neuyork beſtehenden 2459 Ortsvereinen
die Höhe der Eintrittsgelder mitzuteilen. Es erhoben danach
im Jahre 1907 an Eintrittsgeld:

Weniger als 1 Dollar 81 oder 3,4 Prozent
1 bis 199 217 1062 46 1945 9 631 236810 489 165158 1599 116 4920 2489 107 6e 240 10250 653599 223 9940 e 200, J 4 65 2,8Weniger als einen Dollar (4,20 Mk.) erhoben alſo von den

2853 Vereinen nur 81 oder 3,4 Prozent. Ein Eintrittsgeld
von dieſer Höhe aber iſt ſchon in der europäiſchen kontinentalen
Gewerkſchaftsbewegung ein Unding. Die weiteren Ziffern be
weiſen dann, wie unglaublich hoch die zu zahlenden Eintritts-
gelder ſind. Der Effekt ſolch hoher Gebühren, ſelbſt wenn ſie
in Raten gezahlt werden können, iſt eben doch der Abſchluß
der betreffenden Vereine gegen Arbeiter, die nicht in der Lage
ſind, 50, 100 oder gar bis 840 Mk. (200 Dollar) ihrem Beutel
zu entnehmen. Es iſt dringend zu wünſchen, daß mit dem
Anſchluß der American Federation of Labor an die gewerk-
ſchaftliche Jnternationale auch dieſe Ausſchließungspolitik
der amerikaniſchen Gewerkſchaften endlich aufgegeben wird
durch Herabſetzung dieſer echt „amerikaniſchen“ Eintritts
gelder.

Polizeiliche Streikfürſorge.
Jn Luckenwalde, wo die Holz arbeiter ſeit vielen

Wochen in einem von beiden Seiten mit großer Erbitterung
geführten Kampfe ſtehen, hat die Polizeiverwaltung der Streik-
leitung die folgende Verfügung zugeſtellt

„Es wird Jhnen folgendes zur Mitteilung an die ſtreiken
den Tiſchler bekannt gegeben:
1. Es ſind geſtern erneut ſchwere Ueberfälle auf offener

Straße erfolgt und iſt deshalb Gendarmerie zu Hilfe ge-
zogen.

2. Streikpoſten werden nur in Stärke von 1 oder 2 Mann
geduldet. Agitieren ſie iregndwie, geben ſie z. B. Signale
oder nähern ſich den Arbeitswilligen, ſo müſſen ſie fort
gewieſen und im Wiederholungsfalle abgeführt werden.
Auf dem Bahnhofe wird den eintreffenden Arbeitswilligen
ſeitens der Polizei mitgeteilt, daß hier geſtreikt
wird.

Eine Mitteilung ſeitens der Streikpoſten iſt alſo über
flüſſig und wird nicht geduldet werden.

3. Es wird beſtimmt erwartet, daß die ſtreikenden Tiſchler
dementſprechend verfahren und nicht durch Unbeſonnen
heit ſich r Strafen ausſetzen und die
Einigungsverhandlüngen gefährden.

Die Polizeiverwaltung.
Die Streikenden waren zunächſt froh, daß ihnen auf dieſe

Weiſe eine Arbeit abgenommen werden ſollte. Jn der Praxis
geſtaltete ſich die Sache aber ſo: Bei jedem einlaufenden
Eiſenbahnzug fragt der Beamte die ausſteigenden Paſſagiere
laut und vernehmlich: „Sind arbeitswillige Tiſchler dabei?“
„Hier wird geſtreikti“ „Brauchen Sie Schutz?“ Das ſchien
den Ausſtändigen nicht genug der Aufklärung und ſie haben
das Streikpoſtenſtehen auf dem Bahnhof wieder ſelbſt über
nommen. Sonſt iſt zum Ausſtande noch zu bemerken, daß
die vom Bürgermeiſter von Luckenwalde eingeleiteten Eini
gungsverhandkungen bisher zu keinem Ergebnis führten. Zu
zug muß nach wie vor ferngehalten werden.

Die Bergarbeiter rüſten.
Jn einer am Mittwoch in Bochum ſtattgefundenen Kon

ferenz der Vorſtände der vier Bergarbeiterverbände wurde be
kannt gegeben, daß die polniſche Berufsvereinigung der Berg
arbeiter vom 1. November 1910 ab einen Extrabeitrag von
10 Pfg. pro Woche erheben wird. Die Urabſtimmung im
chriſtlichen Verbande bezieht einen gleich hohen Extrabeitrag von
10 Pfg. pro Woche, der HirſchDunckerſche Gewerkverein der
Arbeiter veranſtaltet ebenfalls über einen wöchentlichen Extra
beitrag von 10 Pfg. eine Urabſtimmung.

Der Vorſtand des Gewerkvereins der Chriſtlichen Berge
arbeiter beſchloß, in den nächſten vierzehn Tagen eine Urab
ſtimmung vornehmen zu laſſen über die Erhöhung der
Mitgliederbeiträge. Falls die Urabſtimmung in be
jahendem Sinne ausfällt, ſoll der erhöhte Beitrag ſofort ein
gezogen werden.
—„aorwoMNmMVWOO—|oool( Nnuunnnrvwco ne

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchafk
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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eilage zum Volksblatt.
21. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.

20. Sitzung. Miltwoch, den 19. Januar, 1 Uhr nachmittags
Der Handelsvertrag mit BVolivien,

Abg. Dr. Südekum (Soßz.)
Wir begrüßen den Abſchluß des Freundſchafts und Handels

vertrages mit Bolivien, wie überhaupt jede Konſolidierung
unſerer Handelsbeziehungen zum Ausland. Wir würden uns
freuen, wenn es gelänge, y m r auch zu wich
tigeren Ländern günſtig zu geſtalten. Die Aufmerkſamkeit der
deutſchen Induſtrie iſt jetzt auf e i ßtrichtet. dasmit überſtiegenen Jnbe tieſe ten große Gebiete unſeres
Gewerbefleißes lahmzulegen droht. Es wäre gut, wenn die
Regierung in der Lage wäre, eine beruhigende Erklärung abzu
geben und auf ihre Bemühungen hinzuweiſen, die drohende
Gefahr von Deutſchland abzuwenden.

taatsſekretär von Schön: Die Reichsregierung hat ihre
Aufmerkſamkeit den Maßnahmen in Frankreich ſchon früher
zugewandt, und wird alles tun, was in ihren Kräften ſteht,
unſere handelspolitiſchen Jntereſſen zu ſchützen. (Bravol)

Das Reichsvereinsgeſetz und ſeine Handhabung.
Es folgt die Jnterpellation der freiſinnigen

Partei, betreffend die Anwendung des Reichsver-
einsgeſetzes. Auf Anfrage des Vizepräſidenten Dr. Spahn
erklärt ſich Staatsſekretär Dr. Delbrück zur ſofortigen Be
am partung Kerrkt m

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Vpt.) (zur Begrün-dungſ: Des Geſetzes ſelbſt haben P uns in keiner Weſſ zu

chämen, es wird aber von einer verſtändnisloſen Buregau-
atie in Preußen und Sachſen illoyal ausgelegt. (Sehr richtig! links.) Der Sprachenparagraph vor allem ſt eines der un

tauglichen Mittel geworden, mit denen man die großpolniſche
Bewegung bekämpft, deren Gefahren wir allerdings nicht unter
ſchätzen. Die Handhabung der Polizei iſt

eine direkte Verhöhnung
der diesbezüglichen Erklärungen des damaligen Staatsſekre
tärs. Jn Kiel hat die Polizei anläßlich einer Friedenskund
m der engliſchen Arbeiter-Deputierten den Gebrauch der
engliſchen Sprache verboten, und
„„uns dadurch vor der ganzen ziviliſierten Welt bloßgeſtellt.

e AusIn Saalabtreibungen wird großes geleiſtet.möglichen Vorwänden werden Sroßes gelets

Verſammlungen unter freiem Himmel verboten.
Die Polizei erklärt einfach, daß Demonſtrationen und Un
zuhen zu befürchten ſeien. Auf dieſe Art wird in kurzem
J überhaupt keine Verſammlung mehr
n Preußen unter freiem Himmel möglich ſein. Jn Koblenz
at man den ſtarken Fremdenverkehr als Vorwand für das

Verbot herangezogen. Heiterkeit und Hört, hört! lints.)
gapf die Gerichte verſagen in auffälliger Weiſe. Jn einer

i ein es ſoll Halle geweſen ſein, tein Nodaktenr vor Beginn ſeiner Ve lungs 2tet worden und über Abend auf der Wa e e

Unter allen

Als

r links.) Solch eine Grad von Zärtlichkeit gegendie So ialdemokratie ſind wir nicht gewöhnt. Das Prävenür
Herbot darf nicht durch Hintertüren wieder eingeführt werden.

z richtig! b. d. Freiſ.) Der Amtsvorſtand Lehmann im
lkreiſe Herrn v. Hehdebrand wollte die Genehmigung

r eine Verſammlung vor Mitteilung der Tagesordnung ver
ſagen. Als man ihm mitteilte, daß es einer Genehmigung
icht bedürfe verfügte er, daß die Verſammlung wegen Schar

lachepidemie“ nicht ſtattfinden dürfe. In einem. eine halbe
Stunde vom Verſammlungsort entfernten Orte war Zwei
Wochen vorher ein Kind geſtorben, aber niemand, auch die
Eltern nicht, wußten, daß es Scharlach gehabt habe. Gegen
eine Anzahl Feſtlichkeiten, die um die gleiche Zeit ſtattfanden,
hatte niemand unter Berufung auf die ſogenannte Epidemie
Ginſpruch erhoben. (Hört, hört! links.)

Solche Verſuche, durch ſanitätspolizeiliche und ähnliche Verfügun en die Vereinsfreiheit aufzuheben, haben wir in der
Kommiſſton ausdrücklich bekämpft. Ein Amtsvorſteher verbot
eine Verſammlung in Leutmannsdorf bei Schweidnitz, weil
er Weg dahin über eine Brücke führe und Gefahr beſtehe daßie Beſucher ins Waſſer fallen. (Stürmiſche Heiterkeit ünts)

Die e die vollkommene Sicherheit der Brücke.
ört, hört! lints.) Wenn man nun in ſolchen lächerlichen
ällen den Jnſtanzenweg gegen würde der Herr
taatsſekretär wird ja wahrſcheinlich dieſe Frage aufwerfen

D. was würde ſelbſt eine nachdrückliche Korrektur genützt haben
Die Verſamlungen waren verboten, das läßt ſich nicht mehr
gut machen. (Lebh. links.) Von oben herabmüßte den unteren Behörden klar gemacht werden, daß fie das
Voreinsgeſetz nicht in ſo n 7 Weiſe illuſoriſch machen
dürfen. e Herren von der äußerſten Linken werden aber
rufen: Haben wir euch das nicht vorher geſagt? (Stürmiſche
Zuſtimmung b. d. Soz. Große Heiterkeit.) Beſſer wird es
nur werden, wenn man auch in Preußen und Sachſen erkennt,
daß man mit kleinen Nadelſtichen gescn eine große Bewegunnichts ausrichtet. (Sehr richtigl b. d. Freiſ.) Die Sla
demokratie iſt eigentlich der Bureaukratie beſonderen Dank
ſchuldig. Sie iſt der

Schutzpatron der Sozialdemokratie
(Lachen rechts.) Jch will noch hervorheben, daß für

die Berliner Polizeibeamten das Vereinsrecht durch ihre vor
geete Behörde vollſtändig beſeitigt iſt. Auch der Eiſenahnminiſter Breitenbach hat verfügt, daß die Bildung von
Beamtenvereinen mit den Pflichten eines Staatsbeamten un
vereinbar ſei. Das iſt

eine mehr als kühne Behauptung.
(Sehr wahr! links.) Wir ſtehen nach wie vor auf dem Stand-
punkt, daß das Vereinsgeſetz ein großer Fortſchritt ift. Der
etzige Reichskanzler aber haftet uns mit feiner ganzen Pernichtet (Gr. Heiterkeit b. d. Soz. Rufe: Wo iſt er denn

auch wenn er nicht da iſt, dafür, daß eine verſtändnisloſe
Bureaukratie nicht zuſchanden macht, was wir geſchaffen
haben. (Bravol lin

Staatsſekretär des Jnnern Dr. Delbrück: Die Reichs
regierung hat nicht unterlaſſen, ihr Augenmerk auf die Aus
führung des Vereinsgeſetzes zu richten, und die Bundesregie-
rungen ſind ehrlich bemüht, es ſo auszuführen, wie es vom
Bur gemeint war. Natürlich iſt das nicht leicht. Jch
habe ſelber manchen Paragraphen mehr als zweimal leſen

üſſen, ehe mir klar war, wie er zu verſtehen iſt. (Hört,
rt d bin gerne bereit, wenn die Handhabung des Geetzes alljährlich fier beſprochen werden ſoll, mich zu beteiligen.

erdings kann ich nicht auf alle jetzt vargebrachten Fälle ein
gehen, da i ſie vielfach heute zum erſten vernzhme.S Reiche iſt ja eine Einwirkung nur ſoweit gls die

iderſpruch mit den klaren Pe
Geiſte der Vorſchriften geſeht hahen.ne Kritik gerichtlicher Entſcheidungen habe i ſtets ver

eden, und werde c guch. weiterhin vermeiden. Sachen b.

idesbehörden ſich im W
e oder dem

Begründung v angegeben, man habe ihn an einemiſt. en das reiner verhindern oken Sturm

einem kurzen Wort will ich noch auf

d. Soz.) Redner geht auf den Kieler Fall ein. Es habe ſich
um eine deutſche Verſammlung gehandelt, zu der man ein
zelne Ausländer eingeladen hatte. Jn ſolchem Falle räume
das gergnegeſes der Landesbehörde unbeſchränkte Befugnis
ein, die fremde Sprache zu geſtatten oder nicht. übrigen
ſei hierüber keine Beſchwerde an den Miniſter des Jnnern er
angen, und deshalb ſei Redner nicht in der Lage, auf den
fall weiter en Jn dem Falle eines Verbotes wegen

einer Scharlachgefahr ſei dem Landrat eröffnet worden, daß
ſein Verbot nicht korrekt war. Sie ſehen alſo, es i

medur eingetreten. (Zuruf b. d. Soz.: Iſt keine
nächſtes Mal wird's ebenſo gemacht!)

Sächſ. Geheimrat Dr. Hallbauer: Der Abg. Müller
hat aus unkontrollierbaren Einzelfällen allgemeine unzu-
treffende Schlüſſe gezogen. Einige verfehlte Maßnahmen
nachgeordneter Behörden können doch den Reichstag nicht
intereſſieren. (Widerſpruch und Lachen links.) Die ſächſiſche
Regierung iſt von verknöchertem reaktionären Bureaukratis-
mus weit entfernt. Sie will das e h in dem libe
ralen Geiſte angewandt wiſſen, in dem es erlaſſen wurde.
Auf Antrag des Abg. Dr. Struve re wird ein-

ſtimmige Beſprechung der Jnterpellation beſchloſſen.
Abg. Dr. Hieber (natl.): Wir nehmen mit Genugtuung

die Erklärungen des Staatsſekretärs und des ſächſiſchen Ver-
treters entgegen, d das Geſetz im liberalen Sinne ausge-

werden ſoll. nzelne Verſtöße waren 8 erwarten. Das
erbot in Kiel verdient ſcharfe Rüge. bwohl Tanzver-

pugungen nicht unter das Vereinsgeſetz fallen, ſei es doch ein
erſtoß gegen deſſen Geiſt, wenn Wirten, die ihreSäle für Watgtdemokratiſche Verſammlungen fer eben, die

Tanzerlaubnis entzog'en wird. (Lebh. Zuſt. b. d.
Se Jm allgemeinen werden Beſchwerden bei den höheren
Jnſtanzen 7 haben. 2 gehandhabt, iſt das Geſey ein
großer Fortſchritt. (Lebh. Beif. b. d. Natl.)
Abg. Gans zu Put litz (konſ.): Wir find durchaus da

für, daß der Reichstag die Ausführung der Reichsgeſetze ſber-
wacht. Aber wenn er alle Verſtöße gegen das Vereinsgeſetz
behandeln will, ſo kann er das ganze Jahr hier ſitzen. (Sehr
richtigl b. d. Sog. Große Htkt.) Jch meine natürlich die kleinen
Verſtöße, große ſind nicht nachgewieſen. Redner ergeht ſich in
Lobreden über die preußiſche Bureaukratie und ſchließt mit
der Hoffnung, der Reichstag möge in weniger durch
unnütze Interpellationen in Anſpru genommen werden.(Beif rehhts, Hitt. links

Abg. Brey (Soz.)
Die Klagen über das Vereinsgeſetz werden immer wieder

ehe weil die mangelhaften geſetzlichen Beſtimmungen dies
erfordern.

Wir dürfen uns nicht vertröſten laſſen
mit der 3uſag von loyaler Handhabung uſw. Die Ver
eraen haben ſich bis heute nicht erfüllt und werden ſich in

ukunft nicht erfüllen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Der Staats
ſekretär hat dem Geſetze die beſte Zenſur gegeben, als er ſagte,
er habe manche Paragraphen mehr als zweimal leſen müſſen.
Danach läßt ſich denken, wie es draußen geht, wo Leute in
Betracht kommen, deren einzige Qualifikation der Zivilver
ſorgungsſchein- iſt (Sehr richtigl b. d.

Die Kafuiſtik und Zweideutigkeit des Geſetzes m
e die Freiſinnigen, vor allem der Kolle ereiningen, hineingetragen. (Sehr wahr! b. d. e S

anders als der frühere Block unter Führung des Herrn
Kollegen Müller hat den wunderſchönen S I geſchaffen
Deutſchland verdankt ſeine Blamage vor der ziviliſierten Welt
einzig dem Block unter der Führung des Kollegen Müller-
Meiningen.

Wir haben es heute unterlaſſen, unſererſeits dem Vertreter
des Reichskanzlers eine Blumenleſe zu unterbreiten, nachdem
unſere Materialſammlung im vorigen Jahre ſo unfreundlich
aufgenommen wurde. Damit iſt nicht geſagt, daß die Miß
bräuche geringer geworden ſind. Jm Gegenteil und wir wer
den auch trotz des Edlen Herrn Gans zu Putlitz die Ding die
er igrigrery nennt, hier immer wieder vorbringen. (Lebh.
Zuſt b. d. Soz.) Jch verſtehe ja, daß dem Edlen Herrn zu

utlitz dieſe r unangenehm ſind, aber ſchließlichwird auch er nicht der Meinun ſein daß es die Aufgabe des
Reichstags iſt, das ganze Jahr hindurch ſich nur mit Schnaps
und ähnlichen Dingen, niemals aber mit den Rechten der
Staatsbürger zu befaſſen. (Sehr wahrl b. d. Soz.)Schon im vorigen Jahre wieſen wir auf die Gepflogenheiten

hin, gewerkſchaftliche Zweigorgani
ſationen für politiſche Vereine zu erklären, ihnen die An
meldung des Vorſtandes aufzuerlegen, und die Aufnahme
Jugendlicher zu verbieten. Was ich damals befürchtete, iſt
leider eingetroffen. Jn zwei Fällen haben die Gerichte aner-
erkannt, daß

gewerkſchaftliche Zweigorganiſationen
als politiſche Vereine anzuſehen

ſeien. (Hört, hört! b. d. Soz.) Es war nämlich in zwei Ver
ſammlungen auf die wirtſchaftliche Bedeutung der Reichstags
wahl für die Arbeiter hingewieſen worden. Niemals iſt ein
Unternehmerverbars aus ſolchen Gründen polizetilich verfolgt
oder beläſtigt worden. Wir fordern für die gewerkſchaftliche
Bewegung die gleiche Behandlung, wie ſie die Unternehmer-
organiſationen erfahren. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Das muß
ſelbſt der Klaſſenſtaat auf dem Boden der Gleichberechtigung
der Staatsbürger gewähren.

Jn Hammerſtein in Pommern bekam der Anmelder einer
Verſammlung am Tage vor derſelben die Meldung mit dem
Beſcheid zurück, daß der Jnhaber des Lokals (Hört, hört! b. d.
Soz.) derartige Verſammlungen in ſeinem Lokale nicht dulde.
Die Poligei geht alſo zu dem Beſitzer des Lokals und wirkt auf
ihn ein. (Hört, hört Die „Scharlachepidemie“ in Altenau
iſt hoffentlich inzwiſchen erloſchen, aber die Zurechtweiſung des
Beamten, von welcher der Staatsſekretär Kenntnis gab, hatden Veranſtaltern der Verſammlung nichts mehr genützt.
(Sehr b. d. Sog.) Der zurecht gewieſene Beamte hat
ja vorher Gelegenheit gehabt, auf den Gaſtwirt einzuwirken,
damit er ſein Lokal nicht mehr hergibt zu dem Zwecke, die
Tätigkeit des Herrn Heydebrand zu beleuchten. (Lebh. Zuſt. b.
d. Soz.)Der berühmte Amtsvorſteher Guratſche hat ja

das Rezept,
nach welchem verfahren wird, an die Oeffentlichkeit gebracht.
Ein Gaſtwirt ſeines Machtbereichs wollte der modernen Ar-
n be ſein Lokal zur w. r Er erhielt

prompt
emedur,

unſerer Ppliserorgeſ

vom Amtéevorſteher zur Antwort: ängt lediglich von
hnen ab, ob Sie Verträge mit der ſozialdemokratiſchen Partei
ließen wollen oder nicht. ch tvenn Sie es tun, habe ichoie Pflicht, 3 okal als a u betrachten, in denen nur

Arbeiter verkehren und damit öllerei m nicht Vorſchud
geleiſtet wird (Hört, hört! b. d. s iſt das Lokal dann
eden Abend pünktlich um 10 Uhr zu ſchließen,
a en dürfen in der erſten Jeit gar nicht, ſpäternur in dem eſhräntten Umfange ſtattfinden, wie es den Be

dürfniſſen der hieſigen Arbeiterſchaft entſpricht. So wird
durch adminiſtratide Befugniſſe eines Amtsvorſtehers
den Arbeitern das Recht annulliert,
Verſammlungen abzuhalten. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Mit

das zu erſehen an der Beitragszahlung. Im Jahre

Drangſalierüng der Jugendorganiſationen
eingehen. Die Auflöſung der Berliner Jugend-
or ſern 12 a iſt eine gan Pwherehtigre J 7Nachdem ſie fünf Jahre lang eſtanden hat, hat die Behörde

ſich entſchloſſen, einzu-bei gang untergeordneten Dingen
ſchreiten. Weder die Breslauer noch die Berliner Jugend-
organiſation haben ſich politiſch betätigt, ſondern nur wirt-
ſchaftliche, recht liche und geiſtige Intereſſen ge-
pflegt. Dagegen hat der nationale Jugendbund zu Potsdam
ſich einen Vortrag über Weltpolitik halten laſſen. Iſt das viel
leicht keine Politik? Ich mißgönne dieſer Organiſation nicht
ihre Freiheit, aber wir fordern

die gleiche Freiheit für die Proletarierorganiſation.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Wenn die Herren Freiſinnigen über die Ausführung des
Vereinsgeſetzes ſo viel zu klagen haben, ſo ſage ich ihnen, der
einfachſte zur Abhilfe iſt der, mit Hilfe des Zentrums,der Polen und mit uns dafür zu ſorgen, daß die Dinge, die
ſie heute beklagen, erſetzt werden

durch klare Beſtimmungen,
die nicht nur ein Staatsfekretär nicht zweimal leſen braucht,
ſondern die jeder ſimple Beamte und Arbeiter bei einmaligem
Leſen verſteht. Dann Herr -Müller-Meiningen, wenn Sie die
Gelegenheit jetzt gleich erfaſſen, werden wir im nächſten Jahre
nicht mehr ſolche Erörterungen haben. (Bravol b. d. Soz.)
Abg. Gröber (Zentr.): Die Klagen kommen ausſchließ-

lich aus Norddeutſchland. Bei uns löſt man keine Ver-
ſammlungen auf, weil ein paar Jugendliche dabei find. Man
führt die betreffenden Beſtimmungen des Geſetzes einfach nicht
aus. (Hört, hört! rechts. Man braucht ſie auch nicht auszu
führen, weil ſich kein Denungziant findet. (Lebh. Beif. i. Zentr.
u. D. d. Se Eine Mehrheit, die den Sprachen- und
Jugendl v ragraphen ſtreicht, werde i 7eine verſtändige Mehrheit halten, auch wenn Herr Dr. Hieber
nicht zu ihr gehört. (Htkt. u. Sehr gut! b. d. Soz.) Redner
ſpricht von dem Verbot der polniſchen Sprache auf dem Bres-
lauer Katholikentage, wendet ſich gegen das Beſtreben, alle Zu
ſammenkünfte unter den Begriff der Verſammlung zu bringen,
und gegen die vielen Vorwände, unter denen Verſammlungen
im Freien verhindert werden. Er ſchließt mit einem Appell
an die Freiſinnigen, ſich an der Ausmerzung der Ausnahme-
beſtimmungen zu beteiligen. (Htkt. Lebh. Beif. i. Zentr.)

Abg. Stychel (Pole): Uns Polen gegenüber kehrt man
einfach nicht an die Geſetze. Eben hat ja erſt wieder im

andtage Herr von Bethmann mit der ſogenannten groß
polniſchen Gefahr alle Maßregeln gegen uns er Das
iſt die Bankerotterklärung der eſetzlichkeit.(Lebh. Zuſt. b. d. Polen.)

Abg. Graef (Wirtſch. Bgg.) kla darüber, daß die Polen
zu milde behandelt werden. Gr. Hikt. b. Zentr., Pol., Soz.
u. Freiſ., Rufe: Dieſer Gemütsmenſchl!) Redner iſt im allge
meinen mit der Handhabung des Vereinsgeſetzes einverſtanden
und wünſcht nur etwas wohlwollende Behandlung der chriſt-
lichen Gewerkſchaften.

Abg. Hansſen (Däne) klagt über Drangſalierungen im
Kreiſe Flensburg. Sogar eine Hochzeit iſt polizeilich überwacht worden. SSitt

g. Mugdan (Freiſ. Vpt.) Rach den Ausführungen
des Vorredners verſteht man, warum die Regierung in Nord
ſchleswig nichts ausrichtet. Die heutige Debatte bat mich
inſofern mit Genugtuung erfüllt, als ſogar von den Polen und
Sozialdemokraten gegen das Geſetz ſelbſt nichts vorgebracht
werden konnte. (Zuruf b. d. Soz.: F 12.) Das Geſetz bedeu
einen Fortſchritt, es am 12 ſcheitern laſſen, wäre eine
Dummheit geweſen. Es i r daß die Arbeitervereine
heute unter dem Vereinsgeſetz eine viel größere Freiheit ge
nießen als früher, wenn es nur richtig geer t wird.
(Htkt. b. d. J Zurufe: Wenn, ja wenn!) it kleinlichen
Maßnahmen züchtet man nur Polen, Dänen und Sozialdemgkraten. Jch wünſche als Preuße, daß Preußen im Punkte t
Vereinsgeſetzes in Deutſchland vorangehe. (Beif. b. d. Freiſ.)

Der Vizepräfident Erbprinz zu Hohenlohe ſchlägt e
vor, und als Tagesordnung der nächſten Sitzung, am Donners
tag 1 Uhr: Dritte Leſung des Vertrags mit Bolivien, gweite
Leſung des Juſtizetats und des Eiſenbahnetats.

Abg. Singer (Soz.) (zur Geſchäftsordnung) beantragt als
erſten Punkt der Tagesordnung Fortſetzung der Be
ſprechung der Jnterpellation.
ger Gröber (Zentr.) bezweifelt die Beſchlußfähigkeit des

auſes.
Das Bureau ſchließt ſich dem Zweifel an. Es bleibt beim

Vorſchlag des Präſidiums.
Schluß 754 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. Januar 1910.

Das Tuberkulsſe-Muſenm (Gutjahrſtraße)
wird am 26. Januar geſchloſſen, ſo daß die Ausſtellung nur bis
zum Dienstag, 25. Januar, zugänglich iſt. Vereine, Betriebe,
Genoſſenſchaften uſw., welche das Muſeum noch geſchloſſen unter
ärztlicher Führung zu beſuchen wünſchen, werden daher gut tun,
dies möglichſt umgehend dem Stadtarzt (Schmeer-
ſtraße 1, 1h) mitzuteilen, weil eine Verlängerung der Ausſtellungs-
dauer über den 25. Januar hinaus ausgeſchloſſen iſt.

Freitag, den 21. Januar, halten öffentliche Vorträge um
12 Uhr Dr. Peters; 4 Uhr nachm. Prof. v. Drigalski; 7 Uhr:
Dr. Kober; 8/2 Uhr: Dr. Rammelt (ſ. Jnſerat).

Leider haben ſich bei dem Beſuch der Ausſtellungsräume dadurch
Unzuträglichkeiten ergeben daß einige Beſucher ihre Hunde in
den Waſchränmen uſw. einſperrten oder ohne Erlaubnis Unter
richtsräume betraten. Die Verwaltung bittet höflichſt um Ver
meidung derartiger Störungen. Der Eintritt zum Tuberkuloſe-
Muſeum iſt von 11--1 und 3--10 Uhr ſtets frei.

Außerordentlich intereſſante Vorführungen wird ein Licht
bilder- Vortrag bringen, den Herr Profeſſor v. Drigalski am
Sonntag, den 23. Januar, nachmittags /24 Uhr, in den
Kaiſerſälen halten wird und welcher jedermann völlig un-
entgeltlich zugänglich iſt.

Vom Ansban der Halleſchen Gewerkſchaften,
Ein recht erfreuliches Bild bietet die Jahresabrechnung des

Metallarbeiter-Verbandes, Verwaltungsſtelle Hakle a. S.
trotz der Kriſe, die ihre Wellenſchläge gerade in der Metallindnuſtrie
am Orte noch längſt nicht beendet hat, vielmehr mit beinahe un
verändeter Starke fortdauert ſind doch allein 280 organiſierte
Metallarbeiter beſchäftigunslos hat die Verwaltungsſtelle in
jeder Hinſicht einen Fortſchritt zu verzeichnen. Der Mitglieder-
beſtand ſtieg von 3289 auf 3352, vermehrte ſich alſo um 113.
Das iſt angeſichts der Konjunktur hocherfreulich. Aber nicht nur
nach außen ſtärkte ſich der Perband, auch an innerer W r
hat er gewonnen, und das iſt beſonders bemerkensw
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abgeführt, im ver

doß 1908 pro Mitglied durchſchnittlich 4888 Beiträge geleiſtet

iſt.
Die Rechnungsergebniſſe im einzelnen waren folgende:

Für die Hauptkaſſe wurden 1909 vereinnahmt:
Eintrittsgelder 374,60 Mk.Beiträge 97 065,30Zuſchuß aus der Hauptkaſſe 6000,00
Sonſtige Einnahmen 68,50
Kaſſenbeſtand am 1. Januar 1909 298,01

Jnsgeſamt 108 806,41 Mk.
Die Ausgaben der Hauptkaſſe waren folgende:

Reiſegeld J 22 22 2 2 2 2 22058 3 471,50 Mk.

Umzug 920,00Krankenunterſtützung 227726,75
Arbeitsloſenunterſtützung 34062,65
Streikunterſtützung 1603,95Maßregelung 449,65Sterbegeld 805,00An die Lokalkaſſe 9 98982828 19 413,06 a
An die Hauptkaſſe 15000,00
Kaſſenbeſtand am 1. Januar 1910 353,85

Jnsgeſamt 103 806,41 Mk.
Bei der Lokalkaſſe wurden vereinnahmt:

Aus der Hauptkaſſe 119413,06 Mk.
Von Lokalbeiträgen 111366,80
Sonſtige Einnahmen 1638,98
Kaſſenbeſtand am 1. Januar 1909 31097,75
Geſamt- Einnahme 2 2222298 8 63 501,54 Mk.
Geſamt- Ausgabe 338686,31
Kaſſenbeſtand am 1, n 1910 29865,23 Mk.

Rnterſtützungen zahlte die Hauptkaſſe 1909 69 039,50 Mk.
e Lokalkaſſe 1909 16 439,60

Jnsgeſamt 85 479,10 Mk.
Jm Jahre 1908 wurden im ganzen an Unterſtützungen ausge

zahlt 52532,95 Mk., ſomit mußten 1909 für dieſen Zweck
32946,15 Mk. mehr ausgegeben werden. Mit dieſen
Angaben vergleiche man das öde Geſchwätz der Reichsverbands-
reptile von den „Arbeitergroſchen“. Wo iſt denn eine „nationale“
oder „reichstreue“ Berufsorganiſation, die auch nur annähernd
ähnliches auf dem Gebiet der Arbeiterſelbſthilfe aufweiſen könnte
Ganz eigenartig aber muß es ſtimmen, wenn man bedenkt, wie
die Arbeiter unter Aufbietung aller ſtaatlichen und privateu
Machtmittel brutalſter Art von eben dieſen Organiſationen, die ſo
Bedeutendes leiſten, ferngehalten werden ſollen. Siehe Mansfeld!
Aber trotzdem iſt der Zug zu den freien Gewerkſchaften unver
kennbar mächtiger als je. Mehr und mehr muß und wird ſich
die indifferente Arbeiterſchaft überzeugen, daß ihr Platz nur in
den Organiſationen ihrer klaſſenbewußten Leidensgenoſſen iſt.

Oeffentliche Verſammlung.
Am letzten Freitag fand im großen Saale des Volksparks

eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Genoſſe Adolf
Hoffmann über das Thema Himmel, Hölle und ihre Be-
wohner ſprach. Zirka 2000 Perſonen, darunter auch eine An
gahl aus den ſtudierenden Kreifen, hatten ſich dazu einge
funden, ebenſo einige Paſtoren.

Genoſſe Hoffmann a an der Hand von Beiſpielen den
Volksbetrug der herrſchenden Klaſſen, die durch Traktätchen
und Kirchenblättchen, mit Lügen und Entſtellungen die Ar-
beiterklaſſe heute noch zu verdummen ſuchen; die Volksſchulen
dazu mißbrauchen, den Kindern einen Gott im Himmel und
einen Teufel in der Hölle vorzumalen. Anſtatt den Verſtand
des Menſchen zu bilden, paukt man den Kindern Bibelſprüche
und Geſangbuchverſe ein. Demgegenüber iſt es die heilige
Aufgabe der aufgeklärten Arbeiter, hier auf Erden die Teufel
in Menſchengeſtalt und die Hölle verſchwinden zu laſſen, frei
denkende Menſchen zu erziehen und für jeden den Himmel
auf Erden u ſchaffen. Dazu bedürfen wir der politiſchen und
wirtſchaftlichen Organiſationen, dieſen ſich anzuſchließen, iſt
Pflicht jedes Arbeiters; nur ſo kann er wirklicher Freidenker
ſein. Unter großem Beifall der Anweſenden beendete der
Redner ſeine vorzüglichen Ausführungen.

ierauf wurde vom Vorſitzenden Studt mitgeteilt, daß am
9. Februar im Volkspark wiederum eine Verſammlung mit
einem Vortrag des Herrn Voigtherr aus W'esbaden über
das Thema Das Chriſtentum und der Krieg abgehalten wird.

Jn der Diskuſſion meldeten ſich hieſige Paſtoren und ein
Oberlehrer zum Wort. Paſtor Hoffing von der innern
Miſſion ſteht auf dem Boden der Bibel und läßt ſich durch die
vom Referenten berührten Theorien und Probleme, die zu
löſen kein Menſch imſtande ſei, nicht beirrer. Paſtor von
Broecker ſprach über die angeblich die Menſchheit erlöſenden
n des Jeſus von Nazareth. Das Himmelreich auf
Erden ſei die Erringung beſſerer Zuſtände, das habe auch der
große Nazarener gewollt. Eine Volkskirche zu chaffen, in der
die Geiſtlichen die Maſſen verſtehen, ſei ſein Ziel. Paſtor
Meinhof meinte, der Referent habe ſich ſeine Aufgabe mit
Witzen leicht gemacht. Unſer Genoſſe Maurenbrecher habe in
ſeinem Buche Von Nazareth nach Golgatha nachgewieſen, daß
eine geſchichtliche Perſönlichkeit Jeſus da war und eine Auf-
erſtehung ſtattfand (2). Paſtor Hübn er empfahl ſich als
Verfechter des blauen Kreuzes. Er habe als ſolcher oft Ge
legenheit, in Arbeiterfamilien zu kommen und die Menſchen
kennen zu lernen. Paſtor Gottſcheck führte aus, daß ermit Teufel und Himmel nichts zu tun habe; das Weltbild vom

jüngſten Gericht ſchwebe ihm aber vor. Mit großem Jntereſſee er die Zeitſchrift Arbeiterjugend, welche
te Artikel in ihm zuſagenden Sinne enthalte. Oberlehrer
lath griff den Referenten an, weil er die Kinder gegen die

Schule mit Mißtrauen erfülle. Gute und böſe Taten liegen
im Menſchen, das aeſf zu beſeitigen, ſei Aufgabe der Schule.

Sämtliche Diskuſſionsredner waren nicht imſtande, den
Referenten auch nur im entfernteſten zu widerlegen.

m Schlußwort wurde es dem Genoſſen Hoffmann ſehr
leicht, mit den Gegnern fertig zu werden. Um 1224 Uhr er-
reichte die impoſante Verſammlung ihr Ende. (Wegen Raum-
mangel mehrfach zurückgeſtellt.)

Der kommende Wahlrechtsraub.
In den bütgerlichen Cliquen zur Erzielung profitfreundlicher

Stadtverordnetenwahlen beginnt man zeitig die nächſte Ge
meinheit vorzubereiten. Kaum ſind die Terrorwahlen vorüber,
o man auch ſchon, mittels welcher Niedertracht man im
ahre 1911 den Arbeitern die ihnen zukommende Vertretung

im Stadtparlament eskamotieren kann. Bekanntlich läuft die
widerrechtlich und hinterliſtig verlängerte Abſonderung der
Vororte bei der Stadtverordnetenwahl der dritten Abteilung
mit dem Jahre 1911 ab, ſie müßten dann wohl oder übel zur
Altſtadt mit ihrer Liſtenwahl geſchlagen werden. Und nun
wird auch den Kommunalvereinlern die Tatſache nicht ver
borgen geblieben ſein, daß in Altſtadt und Vororten zuſammena c der Sozialdemokratie mehr Stimmen erhalten

als die der Kommunalvereinler und Beamten vereint.
Nach echter, rechter und vor allem guter deutſcher Bürgerart

h

rüſtet man aber nicht für die kommende offene Feldſchtacht,
ſucht man dem gefährlichen Gegner nicht mit Gründen beizu
kommen, ſondern man beginnt neue Erbärmlichkeiten vorzube
reiten. Wie hundsföttiſch das ganze Denken gewi kom
munalpolitiſcher Vertreter des Bürgertums geworden iſt, möge
die Rückſicht auf die bisher ſtattgefundenen Wahlrechtsſpit-
bübereien zeigen. Als man ſah, daß die Begirkswahlen der
Sozialdemokratie eine immer ſteigende Vertretung im Stadt
parlament verſchafften, ſetzte man die Liſtenwahl durch, die in
folge der öffentlichen Abſtimmung die Wahl der bürgerlichen
Jammerhelden ergeben mußte. Als auch hierbei die Wahl in
nur einem Tage den bürgerlichen Schlafmützen bedrohlich zu
werden begann, verteilten ſie ſie zur beſſeren Anwendungs-
möglichkeit des Terrors auf drei Tage. Als mit dem Jahre
1905 die Abſonderung der Vororte ablief, konnte man die Liſten-
wahl nicht ſchon wieder in die Bezirkswahl umwandeln, alſo
ſtahl man auf andere Weiſe das Recht, indem man heimlich und
feig die weitere Abſonderung der Vororte erwirkte. Nun man
die endgültige Einverleibung auch für die Wahl nicht wohl mehr
hintertreiben kann, gedenkt man wieder die früher abgeſchaffte
Bezirkswahl einzuführen. Alles, um der verhaßten und ob
ihrer unerbittlichen Kritik weidlich gefürchteten Sozialdemo-
kratie zu begegnen. Vor dem offenen ehrlichen Kampfe hat
man Angſt, nur aus dem Hinterhalt noch wagt man vergiftete
Geſchoſſe gegen die ſtets mächtiger werdende Arbeiterpartei zu
ſchleudern.

Jn dem Bericht über die letzte Verſammlung eines Kom
munalvereins heißt es: Man hielt es für angezeigt, mit allen
Mitteln dahin zu wirken, daß wieder Bezirkswahlen ein
geführt würden denn unter den jetzigen Verhätlniſſen könne
es ſehr leicht dahin kommen, daß bei den nächſten Wahlen die
Sozialdemokraten ſämtliche Sitze der 3. Abteilung erobern.
Nicht nur die einzelnen Vereine, auch der Ausſchuß ihrer Ge
ſamtorganiſation will dahin wirken, wie aus dem Bericht über
deſſen letzte Verhandlungen hervorgeht.

Da heißt es für die Arbeiterſchaft auf der Wacht zu ſtehen.
Denn daß das reaktionärſte Gebilde der Stadt, der Magiſtrat.
mit gleichen oder ähnlichen Gedanken liebäugelt, braucht kaum
erſt erwähnt zu werden. Wer weiß, vielleicht iſt es erſt ſein
Gedanke geweſen, der, ſagen wir, auf telegraphiſchem Wege in
die Kommunalvereine und deren Ausſchuß geraten iſt. Aber
er und ſeine Freunde mögen ſich nicht täuſchen: 1911 iſt nicht
mehr 1905

Sozialdemokratiſcher Verein. Die Mitglieder des jetzigen
9. Diſtrikts, Merſeburger Viertel, halten am Freitag. den
21. Januar, abends Sia Uhr, im Reſtaurant Angermeier, Merſe
burgerſtr. 54, eine Beſprechung ab, wozu alle recht zahlreich er
ſcheinen wollen.

Verein gegen Jmpfzwang e. V. Der Verein gegen Jmpf-
zwang hält heute (Donnerstag) abend 8/2 Uhr ſeine erſte General
verſammlung im Reform Reſtaurant ab. Nach Erledigung der
geſchäftlichen Angelegenheiten folgt Vortrag und Beſprechung über
d Beziehung der Pockenimpfung zu anderen chroniſchen Krank

eiten.
Ferien im Schuljahr 1910. Die Volksſchulen erhalten

folgende Ferien:
Oſterferien 12 Tage, Dienstag, 22. März Montag, 4. April
Pfingſtferien 6 Tage, Freitag, 13. Mai Freitag, 20. MaiSommerferien 4 Woch., Sonnabend, 2. Juli Montag, 1. Auguſt

Herbſtferien 2Wochen, Sonnabend, 1. Oktbr. Montag, 17. Oktbr.
Weihnachtsfer. 10 Tage, Freitag, 23. Dezbr. Dienst. 3 Jan. 1911

Für die ſtädtiſchen höheren Schulen und die Mittel
ſchulen gelten folgende ZeitenSuertenes 2 Wochen Huithwoch 23. März dis Donnerdkab. 7. t

Pfingſtferien 5 Tage, Freitag, 13. Mai nachm. e 19. Mai
Sommerfer. 4 Wochen, Sonnabend, 2. Juli Dienstag,
Herbſtferien 2 Wochen, Sonnabend, 1. Dkt. Dienstag 18. Okt.
Weihnachtsferien 2 Wochen, Mittw., 21. Dez. Donn., 5. Jan. 1911.

Weshalb die „höhern“ Söhne und Töchter einige Tage mehr
Haben müſſen, als die Volksſchüler, iſt nicht ganz klar. Aber da
tie Regierung das ſo für gut befunden hat, müſſen wir uns wohl
damit beſcheiden.

Warum? Der Miniſter des Jnnern hat an die Regierungs
präſidenten ein Erſuchen gerichtet des Jnhalts, es möge der
Erlaß einer Polizeiverordnung erwogen werden, wonach das
e von Handfeuerwaffen ohne polizeiliche Erlaubnis
verboten wird. Danach müßten alſo Streikbrecher, Acht-
groſchenjungen und andere nützliche Elemente künftighin ſtatt
mit Revolvern mit Maſchinengewehren. Genickfängern und
Schlagringen ausgerüſtet werden. Uebrigens wird ſich hierbei
mancher nach dem nicht unbekannten Wort richten, daß der
Richter immer erſt auf den Kläger folgt.

Warnung vor Braſilien. Vor einiger Zeit brachte die
Arbeiterpreſſe eine ausführliche Schilderung der haarſträuben
den Zuſtände unter denen deutſche Arbeiter in Braſilien lei-
den müſſen. Nichtsdeſtoweniger finden ſich immer noch deutſche
und andere Menſchenfreunde, die, angereizt durch den hohen
Profit, Werbearbeit für Braſilien leiſten. Infolge eines Ge
rüchts, daß angeblich 5000 Arbeiter aus Deutſchland nach
Braſilien für den Bau der Madeira-Marmore-Bahn einge

5 werden ſollten, ſehen ſich die Behörden veranlaßt, ange
ichts der ſehr ungünſtigen klimatiſchen Verhältniſſe und Ar-

beitsbedingungen nachdrücklich vor der Auswanderung dorthin
zu warnen.

Mißhandlung eines jugendlichen Arbeiters. Der Konditor
Weißhahn aus der Leſſingſtraße beſchäftigt einen 15jährigenLaufburſchen, der oft bis abends 11 Uhr arbeiten gate auch
hatte er Sonnabends gewöhnlich früh 2 Uhr aufzuſtehen. Jn
folge der hierdurch bedingten übermäßig langen Arbeitszeit
war der junge Menſch am letzten Sonnabend bei der Arbeit
eingeſchlafen. Der Konditor fand ihn ſchlafend vor und ſchlug
ihn mit einem Schuh ins Genick, obwohl er wußte, daß der
Knabe dort einen Schwären hatte. Dieſer v unter dem
Schlage auf. Dann wurde der i noch mit einem
Stock verprügelt, bis dieſer zerbrach. Der Mißhandelte kündigte
ſofort, zog es aber am Sonn g vor, abzugiehen. Der Vater
ſchickte ihn wieder in die Stellung, holte n jedoch am Diens
tag zurück und ließ ihn ärztlich unterſuchen. Er will gegen
den Konditor Anzeige erſtatten.

Feierabend-Meyer in Leipzig als Wohltäter. Herr Bern-
ard Meyer, der bekannte Verleger des Schundblättchens Nach
eierabend und ebenſo bekannte Verfolger der Arbeiterpreſſe,

at zu Weihnachten ſeinem geſamten Perſonal den doppelten
ohn ausgezahlt. Herr Mayer hat ſeine Verſicherungseinrich-

tung, die in dem Gewande des Blättchens Nach Feierabend
auftritt und ihn gegen jegliche Lebensnot geſichert hat, öfter
als Wohltat der Armen preiſen laſſen. Jn einer Menge von
Fällen iſt aber gerichtlich nachgewieſen worden, wie dieſe Wohl
kat für die Armen in Wirklichkeit ausſieht. Am beſten bekom
men iſt ſie Herrn Meyer ſelbſt, der nun in der „glücklichen Lage“
t ſeinem geſamten Perſonal zu Weihnachten den doppelten

hn auszuzahlen. Seine Kolporteure werden, wenn ſie Ar-
beiterfrauen das Schundblättchen aufz verſuchen,
ſicher nicht verfehlen, auf dieſe neueſte „Wohltätigkeit“ Feier
abend-Meyers hinzuweiſen, weshalb wir an unſerem Teile
nicht unterlaſſen wollen, dies im wahrſten Sinne des Wortes
b i lige Vergnügen des Herrn Meyer in das rechte Licht zu
rücken.

Stadttheater. Am Freitag abend 7 Uhr findet die letzte
Wiederholung von Wagners gewaltigem Muſikdrama Siegfried
mit Herrn Lähnemann in der Titelrolle ſtatt. Der junge viel-
verſprechende Heldentenor unſerer Oper hat mit ſeiner un
in der anſtrengenden Partie einen ehrlichen, vollen Erfolg be
Preſſe und Publikum errungen allgemein gefiel ſein natürliches

Auguſt

u

SonnabendVet
bröde
ze a vie bedeutend herabzuſ jed ermögern euten zuſetzen, um jedermannli n ren ſern de e J i en Se 55

affen zu können. Rang 1,80,l. i Vorderreihen 0,80, in. Rang 0,55). Sonnabend abend

in Carlos, einmalige Aufführung. (Schülerkarten an
der Abend aſſe) Sonntag pochmwittag gi/2 Uhr Lumpazi Vaga
bundus, 7 Uhr Martha oder Der Markt zu Richmond.Die micht Aufführung des neuen Luſtſpiels Wenn der junge
Wein blüht, das bei der geſtrigen Wiederholung ebenſo wie
bei der Premiere mit großem Beifall und vor faſt ausverkauftem
Hauſe in Szene ging, findet am Montag, den 24. d. Mts. ſtatt.

Anton van Roy Gaſtſpiel. Die Nachfrage nach Billetis
um Gaſtſpiel Anton van Roy als Fliegender Holländer amDienstag den 25. Januar 1910 iſt eine ſo ſtarke, daß das Theater

beſtimmt ausverkauft wird. Es empfiehlt ſich rechtzeitige Be
ſorgung der Billetts, da Vorbeſtellungen nicht angenommen werden,
vielmehr die Karten direkt an der Kaſſe ſchon jetzt zu haben ſind.

Als Heldenbariton iſt für das hieſige Stadttheater Herr
Erik van Horſt, der als Telramund und Kühleborn hier gaſtierte,
verpflichtet worden.

Die Exvperintente des telepathiſchen Pbäno
mens, wie ſich Bellini nennt, ſind wohl das Originellſte, was im
Variete Theater geboten werden kann. Man muß ſie geſehen
haben um die Exiſtenz dieſes Phänomens für möglich zu halten.
Aber auch das übrige Programm weckt jeden Abend ſtürmiſchen
Beifall. Man kann mit vollem Rechte ſagen, daß jede Nummer
des Programms eine Glanznummer bedeutet. Das Haus iſt all
abendlich voll beſetzt.

Mart TDeba, die mit ihren unvergleichlichen oeſien das
Auditorium im Neuen Operntheater und im Deutſchen Theater

Verlin entzückte, wird ſchon in der nächſten Woche zum erſten
ale in Halle auftreten. Mary Debda ſtrebt durch ihren modernen

Kunſttanz eine Veredelung des Geſellſchaftstanzes an, der ſich der
Muſik gleichwertig zeigen ſoll.

Druckfedierderigtigung. Ja der geſtrigen Beſprechung des
dends iſt ein ſinnentſtellender DruckfehlerRobert Schumann

vorhanden. é5 zweiten ger 6. Zeile von oben es ſtatt
loiſtiſches Sehnen und Genießen 2c.“ Fauſtiſchen Sehnen c.

heißen.
Zur Nichtigſtellung unſerer geſtrigen Notiz über den Arbeiter

Friedrich ſei mitgeteilt, daß dieſer nicht, wie wir annehmen
mußten, Mitglied des Gemeindearbeiter-Verbandes iſt, vielmehr
gehört er dem Transportarbeiter- Verbande an.

Dölau, 20. Januar. Gemeinderatswähler. Wer nicht
ſelbſt die Liſte einſehen kann, möge ſich beim Genoſſen Franz
Scharſig einzeichnen, welcher dann die Liſte für die Betreffen
den einſieht. Dieſes muß bis ſpäteſtens zum 27. Januar geſchehen
ſein, damit noch rechtzeitig Einſpruch erhoben werden kann. Die
Liſte wird am 30. Januar geſchloſſen.

Oſendorf, 20. Januar. Eine Gemeindevertreterſitzung
ndet am Freitag, 21. Januar, abends 8 Uhr, im Dreierhaus

tatt.
Könnern, 20. Januar. Feſtfreude für „ſtaatserhaltende

Arbeiter Erſt nachträglich wurde bekannt, daß der Stadtras
und Dampfſchneidemühlenbeſitzer F. Hüttig von hier kurz vor
Weihnachten ſeinen g Arbeitern eine beſondere Freude bereitete,
indem er jedem den in Vohn Arbeitenden pro Tag 20 Pfg. abzog, den
Akkordarbeitern aber den Schneidemüllern das Recht auf die

d Ab recht zu ürdigen,e e eer
daß die

Lohnverhältniſſe geradezu miſerabel ſind. Ferner iſt in Rechnung
u ſtellen, daß die außerordentlich ſtaatserhaltende
Leute ſind. Bei der Stadtverordnetenwahl traten ſie Mann für

Mann auf und wählten bürgerlich. Daß ſie kommandiert
worden wären, wollen wir damit natürlich nicht ſagen. Organi
ſiert iſt kein einziger von dieſen treuen Arbeitern. Dies iſt dem
Herrn Stadtrat bekannt. Man ſollte alſo meinen, daß gerade er
dieſe Arbeiter rückſichtsvoll und ſchonend behandelt und mit Ver

m ihrer Lebenslage verſchont hätte. Aber weit ge
ehlt! Ganz ſicher hätte er es ſich aber überlegt, dieſen Abzug

zu machen, wenn die Arbeiter ſamt und ſonders ihrer Berufs
organiſation angehören würden. Daß der Lohnabzug mit ſchlech
tem Geſchäftsgang motiviert werden könnte, iſt nicht anzunehmen,
denn der Herr Stadtrat läßt ſich ſelbſt durchaus nichts abgehen.
Statt z. B. ſeinen Wirtshausbeſuch einzuſchränken, hängt er ein
fach den Arbeitern den Brotkorb höher und läßt ſie die Folgen
einer unſinnigen Wirtſchaftsordnung allein tragen. Mögen aus
dieſem Vorkommnis zunächſt einmal die Hüttigſchen Arbeiter die
Lehre ziehen, daß der Beitritt zur Organiſation ſelbſtverſtändliche
Pflicht für jeden Arbeiter iſt, der wirklich für ſich und die Seinen
ſorgen will. Aber auch die Geſamtarbeiterſchaft möge hier wieder
lernen, wie nötig es iſt, zu organiſieren und agitieren. Nicht nur
für die wirtſchaftliche, ſondern auch für die politiſche Organiſation
und für die aufklärende Arbeiterpreſſe.

Cheater und Muſik.
IV. Sinfoniekonzert der Hall. Orchestervereinigung.

Eingeleitet wurde das Konzert mit Schuberts großer O-dur-
Sinfonie, dem bedeutendſten Jnſtrumentationswerk des Kompo
niſten. Unter der ſtraffen, F3 Leitung Kapellmeiſter
Eduard Mörikes erfuhr das Werk eine vorkreffliche Jnter
pretation, die den ſtarken Beifall des Auditoriums durchaus
rechtfertigte. Die als zweites Muſikſtück des Abends folgende
Ouvertüre zu Webers Euryanthe wurde vom Orcheſter mit
Bravour und hinreißendem Schwung geſpielt.

Die Königl. Hofopernſfängerin Fräulein Magarete
Siems ron der Dresdener Hofoper hatte den geſanglichen
Teil übernommen. Sie arg die Nachtigallen-Arie aus Hän-
dels reizendem L'Allegro, il Pensieroso et il Moderato vor
nehm und diskret von Herrn Walter Feldweg auf der Flöte
begleitet und die Glöckchen-Arie aus der wenig bekannten
Oper Lakms des Franzoſen Leo Delibes. Jn beiden
Liedern c die Sängerin Gelegenheit, ihre glänzende Ge
ſangskunſt reſtlos zu zeigen. Glockenrein perlen die vollen,
weichen Töne hervor, ſpielend nimmt ſie die ſchwierigſten
aſſagen. Es war ein auserleſener Genuß, dieſe Stimme zu
ören]! Am Schluß wollte der Beifall des enthuſiasmierten
ßublikums ſchier kein Ende nehmen, und die Künſtlerin mußte

ſie W e r zu einer Zugabe verſtehen.
uch dieſes Konzert darf als ein großer Erfol iesjährigen Kongertſaſſon gebucht werden. ß folg der dies

Gerichtsſaal,
Schöffengericht.

Halle, 18. Januar.
Als recht gemeine Rowdys betrugen ſi19. Mai v. 5 der Schmied urbert re r n

und der Blechſchmied Karl Borgwart aus Nietleben. Beide
hatten ſich in einer Kneipe betrunken, d iund waren ehe hinausgeworfen worden a her ne
S benahmen ſie ſich zwei Frauen gegenüber, die in
er Haustür ſaßen, recht unverſchämt. Sie veſudelten die

auen in äxgerniserregender Weiſe und gebrauchten dabei
leidigende impfworie. Einer Radbetrugen ſie ſich gleichfalls gemein und e nie h
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Tis ſie ba der zeit vonne eerem zu Leibe. ließlich ſchritt ein izei ter ein,

den dann Müller mit einem Meſſer bedrohte. Der Beamte
og ſchließlich dlant und brachte dem Meſſerziehererletzungen bei. Unter heftigem Widerſtreben den bie

beiden Rowdys nach der Wache gebracht. Müller, der ſchon
wiederholt vorbeſtraft iſt, wurde zu neun Monaten Gefängnis
und einen Monat Haft und Boxgwart zu vier Monaten Ge
fängnis und gleichfalls einen Monat Haft verurteilt.

Aus Uebermut hatte eines Tages ein jugendlicher Arbeiter
auf der Trothaerſtraße Zweige von den Bäumen geriſſen.
Wegen dieſer Sachbeſchädigung wurde er von einem Poli-
siſten zur Rede geſtellt und ſchließlich mit nach der Wache ge
nommen, wobei er Widerſtand leiſtete. Er wurde zu drei
Wochen Gefängnis und vier Tagen Haft verurteilt,

Aus den Nachbarkreilen.
Schkenditz, 20. Jan. Das Stadtverordnetenkollegium

hielt in ſeiner neuen Zuſammenſetzung am 17. Januar die erſte
Sitzung ab. Zunächſt führte der Bürgermeiſter die neu reſp.
wiedergewählten Stadtverordneten in ihr Amt ein, worunter ſich
auch Genoſſe Schulze befand. Die übliche Rede des Oberhauptes
hatte einen neuen Punkt in ſich. Unter der Betonung, daß
Politik nicht getrieben werden ſoll, war er der Meinnng, daß ein
freier Meinungsaustauſch im Jntereſſe der Allgemeinheit liege.
Der Vorſitzende erſtattete den Jahresbericht, welchen wir ent
nehmen, daß im verfloſſenen Jahre 13 Sitzungen ſtattgefunden
haben. Zur Verhandlung ſtanden 135 Vorlagen, wovon 123 an
genommen, fünf abgelehnt und die übrigen den Kommiſſionen
überwieſen wurden. Die Bureauwahl ergab folgendes Ergebnis:
Zum Vorſitzenden wurde Herr Kind wiedergewählt, Stellvertreter
wurde Herr Kirſch mit 12 Stimmen, außer dieſen wurden fünf
weiße Zettel abgegeben. Zu Schriftführern wurden die Herren
Hüthig und Held gewählt. Nun kamen die Kommiſſions-
wahlen an die Reihe. Unſere Genoſſen wurden in drei
Kommiſſionen gewählt. Genoſſe Müller gehört der Auktions- und
Fechnungshrüfungstommſſion an. Genoſſe Schulze der Gemeinde
r chätzungskommiſſion. die Schuldeputation wurde Herr
Frohne gewählt. Genoſſe Müller, welcher ebenfalls vorgeſchlagen
war, wurde ſelbſtverſtändli t gewählt. Genau ſo erging es
Genoſſen Mäller bei der 1 der Fortbildungsſchuldeputation:
hier erhielt er c Stimmen. Die Herrn Fabrikbeſitzer Ro
mahn und J. C. ka hatten je ein Geſuch eingereicht, in welchen
ſie um Herabſetzung des Preiſes für elektriſchen Strom zuKraftzwecken baten. Der eis pro Kilowattſtunde zu Kraft
zwecken beträgt 25 e Geſuchſteller erhielten aber bisher ſchon
die Kilowattſtunde für 24 Pfg. Die Eiektrizitätskommiſſion be
antragt, allen denjenigen, welche über 10000 Kilowatt das Jahr
abnehmen, die Kilowattſtunde für 20 Fig. anzurechnen. Alle
bürgerlichen Stadtverordneten traten für den Antrag ein. Die
Genoſſen Müller und Sämiſch erſuchten um Ablehnung der Ge-
ſuche. Sie verlangten einen Einheitspreis für alle Abnehmer
und nicht nur für dieſe zwei Herren. Man könne ganz gut den
Preis für die Kilowattſtunde zu Kraftzwecken für alle Abnehmer
etwas herabſetzen. Genoſſe Sämiſch kritiſierte, daß die Stadt
Zerordneten zurzeit beſchloſſen haben, der Bahnverwaltung den
Strom zu Lichtzwecken für 25 Pfg. pro Kilowattſtunde zu
wohingegen die andern Abnehmer pro Kilowattſtunde 45 Pfg.
S x müſſen. Natürlich wird für die Kirche das Licht ebenſo
billig wie für die Bahn geliefert. Der Antrag wurde ſchließlich
gegen unſere 3 Stimmen angenommen. Die Leipziger Außenbahn-
Aktiengeſellſchaft beabſichtigt, im Delitzſcher Kreiſe die Gemeinden
mit elektriſchem Licht zu verſorgen. g dieſem Zwecke hatte ſie
ein Geſuch betr. Linienführung der Hochſpannleitung eingereicht.
Die geplante Linienführung mit Umformerſtation neben den
Depots wurde genehmigt. Als en ſollen 300Mark jährlich ne keuditz gezahll werden. Hierauf
fand eine kurze nichtöffenti g ſtatt.

Torgan, 20. Janrrar. Die Leiche eines ſächſiſchen
Sodaten, eines Rieſager Artilleriſten, wurde etwa ein Kilo-
meter unterhalb. der Militärſchwimmanſtalt aus der Elbe
gelandet. Zwei Schiffer bemerkten die Leiche, die jedenfalls
ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen hatte.

Wittenberg, 20. Januar. Einen ſchweren Unfall
erlitt bei der Arbeit in der Roten Mühle bei Reinharz der Ar-
beiter Braunsdorf. Er war beim Auflegen eines Riemens
der Kreisſäge zu nahe gekommen. Die Säge trennte ihm den
rechten Arm nahe der Schulter ab, ſo datßz er nur noch an
einigen Fleiſch und Hautfetzen- hing. Nach Anlegung eines

iſchen Verbandes wurde er nach dem Paul Gerhardt-
Stift gebracht
proviſori

Sangerhauſen, 20. Juni. Dem Verdienſte ſeinen
Vogel. Nach den Hottentottenwahlen iſt über die regierungs-
fähig gewordenen „freiſinnigen“ Parlamentarier eine ſtarke
Ordensſlut herniedergegangen als Lohn für geübte Verrätereien
an Volksrechten. Jn dieſem Jahre ſind es beſonders die Abge
ordneten des „reichsfeindlichen“ Zentrums und der Konſervativen,
die ſchwarzblauen Schnapsblockbrüder, die für ihre erzreaktionäre
Steuerpolitik den Dank in Geſtalt bunter blechener Vögel erhalten
haben. Zu den alſo „ausgezeichneten“ Muſterpatrioten gehört
auch der Amtsvorſteher und Freigutsbeſitzer Scherre, gegen-
wärtig ganz überſlüſſiger Reichstags und Landtagsabgeordneter
unſeres Kreiſes Während der Hoſcelliſt Grünfeld für die
Wißtze, die er Wilhelm erzählen muß, den Kronenorden 3. Klaſſe
erſchnappt hat, muß ſich Scherre mit demſelben Ding vierter
Güte begnügen.

Weimar, 20. Januar. Ein Pulverturm in die Luftgeflogen. iſt der Pulverturm der Firma Seuthe
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Segen n a nebeiterin verſchuldet, die bei der Füllung von Signalkapſeln nicht
chtig genug zu Werke gegangen war. Getötet wurden dieArbeit e erka, 16 Jahre alt, Frida

tgenannten
und Frau Wolck aus Wien.

e ren ſind bereits geborgen. DerBetrieb der Fabrik iſt nicht geſtö
teils zertrümmert und viele Nachbargebäude beſſ

wenn auch die Fenſter rößten

Anerlei.

igt ſin

Unwetter und Hochwaſſer.
Paris, 19. Januar. Schwere Unwetter wüteten in den

letzten Tagen an der Küſte des Atlantiſchen Ozeans. Jn der
Gegend von Breſt ſchlug der Blitz in verſchiedene Gebäude und

wobei Scheunen und Vieh verbrannten. Die See geht
o hoch, daß die Jnſeln Nolene und Queſſant ſeit einigen Tagen

nicht verproviantiert werden können. Jn der Nähe von Bor-
deaux ging eine Fiſcherbarke unter, der Eigentümer und drei
Mann der Beſaßung ertranken. Von einem Schlepp-
dampfer wurde in der Nähe von Bor ux ein Matroſe durch
einen Windſtoß vom Deck ins Meer geſwleudert, er ertrank vor
den Augen ſeiner Kameraden. Aus der Champagne werden
verſchiedene Erdſtöße gemeldet.

Zürich, 19. Januar. Seit 24 Stunden durchtoben furcht-
bare Stürme die Schweiz. Mit ungeheurer Gewalt wüten ſie
in den Tälern, ſtürzen Bäume und Kamine. Von allen Seiten
kommen Hiobspoſten. Die unaufhörlichen Regengüſſe
haben in der Oſtſchweiz alle Flüſſe hoch anſchwellen laſſen.Stuttgart, 19. Sanuar Aus verſchiedenen Gegenden
wird Hochwaſſer gemeldet. Der Negdar iſt bei Horb über
die Ufer r Das Dorf Mühlen iſt überſchwemmt und

er Schaden angerichtet worden. Auch bei Kannſtadt iſt der
eckar an niederen Stellen über die Ufer getreten.

20. Januar. Jn ganz Tirol herrſcht unge-
wöbnlich ſtarker Schneefall. Der Eiſenbahnverkehr erleidet
r Verſpätungen. Am Brenner iſt ein Güterzug im Schnee

tecken geblieben. Es beſteht Lawinengefahr; man befürchtet
auch Hochwaſſer.

Seechs Bergarbeiter verſchüttet.
Der im Abteufen begriffene Schacht 5 der Zeche

Gelſenkirchen iſt am Dienstag abend unter der 5. Sohle ein
eſtürzt: Es wurden ſechs Schachthäuer dabei verſchüttet; ſie
ind vollſtändig eingeſchloſſen. Bis 8 Uhr nachts war eine Ver
ſtändigung mil ihnen noch möglich. Man verſucht, zu den Ver
ſchütteten durch das Brechen eines ſeitwärts liegenden
Schachtes vorzudringen. Ob dieſes möglich ſein wird, iſt r
fraglich, da der Schacht, in dem ſich die Verunglückten befinden,
35 Meter tief iſt und dieſe 35 Meter können in der Zeit, wo die
Leute noch leben würden, ſchwerlich erreicht werden. Anderer-
eits iſt ein Vordringen zu den Verſchütteten in dem Schacht
elbſt ſo gut wie ausgeſchloſſen, weil die rößte Gefahr beſteht,
aß noch weitere Maſſen nachſtürzen. T ie Rettungsarbeiten

ſind deshalb in erſter Linie auf die Befeſtigung der gelockerten
Erdmaſſen gerichtet. Der Einſturz iſt durch das Nachgeben der
ſogenannten Fließſchicht verurſacht.

Gelſenkirchan, 20. Januar. Ein Mitglied der Rettungs-
erklärte, man habe ſich mit dem e

ührer Klöffner der Eingeſchloſſenen auf der Holland-Grube
durch Zeichen verſtändigen können. Klöffner erklärte, daß er
und ſeine Kameraden ſich unter eine Mauerniſche flüchten
konnten. Sämtliche ſechs Verſchüttete ſind noch am Leben. Die
Rettungsmannſchaft iſt guter Zuverſicht, da die Herſtellung
eines Querſchachts von den Schachtanlagen 3 und 4 in Angriff
genommen ſind. Dieſer wird wahrſcheinlich in vier Tagen (17)
fertiggeſtellt ſein. Heute morgen erklärte die Zechenverwal
tung, daß en nicht näher gekommenfein zumal weitere Geſteinsmaſſen herabſtürzten.

Das türkiſche Parlamentsgebäude in Flammen.
Konſtantinopel, 19. Januar. Der ganze Tſchiragan

Palaſt iſt in ein Flammenmeer gehüllt. Jn den benachbarten
Dörfern am Bosporus füllen Zehntauſende von Menſchen in
ungeheurer Aufregung die Zugangsſtraßen zu dem Gebäude.
Alle Behörden und die Adjutanten des Sultans weilen an der
Brandſtätte. Das Feuer geht zurück, indes iſt das Jnnere be-
reits vollſtändig ausgebrannt. Das Feuer brach in den Senats
räumen im zweiten Stockwerk, angeblich infolge Defekts der
neuen Heizanlage, aus. Die Bevölkerung glaubt an Brand
ſtiftung. Hoher Seegang erſchwert die Rettungsmaßnahmen
von der Waſſerſeite aus. Mehrere Angeſtellte des Tſchiragan-
Palaſtes konnten ſich nur mit Lebensgefahr retten. Ein Ar-
beiter ſtürzte ſich vom dritten Stock herab und wurde mit zer-
ſchmettertem Bein weggetragen. Die Schiffe der Bosporus
geſellſchaft wurden mit Pumpen und Löſchmannſchaften beſetzt
und verſuchten, vor dem Palaſt Anker zu werfen. Starker
Südwind vermehrte die Gefahr für die anſtoßenden Jildis-
gärten.

Konſtantinopel, 20. Januar. Der Brand des Parla-
mentsgebäudes iſt durch Dachdecker, die unvorſichtig mit Feuer
arbeiteten, entſtanden. Die Kammer wird am Sonnabend
im Klublokal des jungtürkiſchen Komitees eine Sitzung ab
halten.

Der Herzog als Falſchmünzer.
Paris, 20. Januar. Neuyork Herald meldet aus Madrid:

Die ungeheure Senſation, die die Verhaftung des Herzogs von
Bonavento unter dem dringenden Verdacht der Falſchmünzerei,
hervorgerufen hat, hat ſich noch nicht vermindert. Der Ver-
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olland bei

J. e
Ein Schwein zu verkaufen

Böllberg Nr. 48.

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultur

hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.
Das Buch iſt von hohem Jntereſſe

für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

reNur eine Lektü
für Jereifte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung

Die Luftſchiffahrt

ihre geſchichtliche Entwicklung

Posamenten,
ITapisserie, Stoffe, Decken, hissen usw.
Strümpfe, Socken, Handschuhe, Wollgarne.

t Schuld beharrlicht t c behauptet er, daß er
lüſſel zu dem myſteriöſen Zimmer, in dem die Polizei

Prägemaſchinen und Handwerkszeuge zur alſchmünzerei ent
deckte, niemals bei ſich getragen habe. Der Pariſer Petit Pari
ſien meldet, daß der Herzog noch eine zweite Falſchmünzerwerk-
ſtatt beſeſſen habe.

Zwölf Arbeiterinnen verbrannt.
Neuyork, 20. Januar. Eine in einem nahegelegenen Orte

befindliche Fabrik brannte nieder. Zwölf Arbeiterinnen ver
brannten, 20 andere erlitten We Verletzungen durch
Sprünge aus den Fenſtern. Fünf Leichen wurden bisher ge
borgen.

Das Ende eines Sozialiſtenfreſſers
Nach zweitägiger Verhandlung wurde in L e zae der

frühere Gemeindevorſtand Böhlitz-Ehrenberg bei Lein
ig, Entsberger wegen Verleitung zum Meineid zu einemJahr vier Monaten Zuchthaus und drei Jahren Ehrenrechts

verluſt verurteilt. Entsberger hatte verſucht, den Schutzmann
ſeines Ortes zu falſchen Ausſagen zu verleiten, um damit von
ihm begangene Unregelmäßigkeiten zu verdecken. Wegen dieſer
Straftaten, Amtsunterſchlagung und Urkundenfälſchung, wird
ſich der Mann in einigen Wochen noch vor dem Schwurgericht
zu verantworten haben.

Entsberger machte ſtark in Sozialiſtenhetze; eine gute
Empfehlung für hie Gemeindevorſtände. Er ſuchte ſich
auch noch mit einem ſolchen Trick vor Gericht zu helfen, indem
er verſicherte, er ſei 16 Jahre von den Sozialdemokraten „ver
folgt“ worden.

MeineidsVerfahren gegen einen Pfarrer.
Wie die liberale Preſſe mitteilt, iſt et den katholiſchen

Pfarrer Seſter in Böhlerthal eine nterſuchung wegen
Verleitun um Meineid eingeleitet. Es handelt ſich umeinen Fall, ähnlich dem Fall Gaiſert bei der Landtagswahl

vor vier Jahren.
Dampferkataſtrophe.

Rom, 20. Januar. An der Seeküſte von Pratica in der
Nähe von Rom iſt ein Dampfſchiff bei ſchwerem Südweſt
geſtrandet. Die See hat 24 Leichen herangeſpült. Auf dem
aus dem Waſſer herausragenden Wrack inden ſich viele

infolge des 1 Sturmesie Flagge des Schiffes konnte noch
Paſſagiere, deren Rettun
bisher unmöglich war.
nicht erkannt werden.

Cetzte Nachrichten und Depelchen.
Lebendig begraben!

Bochum, 20. Januar. Nach den letzten Mitteilungen
über die Lage der in Zeche Holland eingeſchloſſenen Berglente

(ſiehe Allerlei) beſteht ſo gut wie keine Hoffnung mehr, ſie zu
retten. Geſtern abend gaben die Unglücklichen nur noch
ſchwache Lebenszeichen von ſich. Jn der Nacht iſt dann aber-
mals ein Geſteinsniederbruch erfolgt, der der Wegräumung
gewaltige Schwierigkeiten entgegenſetzt.

Das Bierſteuergeſetz in Vaden.
Karlsruhe, 20. Januar. Jn der Budgetkommiſſion des

badiſchen Landtags wurde infolge eines Kompromiſſes zwiſchen
Zentrum und Nationalliberalen das Bierſteuergeſetz
angenommen. Die ſozialdemokratiſchen Rits-
glieder brachten hierauf einen ſchleunigen Antrag ein, wonach
den infolge des wahrſcheinlichen Konſumrückganges arbeit s-
los werdenden Brauereiarbeitern eine Ent-
ſchädigung für entgangenen Arbeitslohn ge
leiſtet werden muß. Dieſe Beſtimmung ſoll Gültigkeit
beſitzen für die Zeit vom 1. Februar 1910 bis 81. Dezember 1911
Die Entſcheidung darüber ſteht noch aus.

Opfer der Arbeit.
Dortmund, 20. Januar. Bei Montagearbeiten auf dem

Eiſenwerk Union wurde dem Schloſſer Fritz Sonnenberg
durch den Fahrſtuhl der Kopf zerquetſcht. Der Tod trat auf
der Stelle ein.

T. R. 10. Es iſt richtig, der Haushaltungsvorſtand muß die
re bezahlen. Die Sachen Jhrer Frau können gepfändet
werden.

F. H., Rasberg. Jeder ausländiſche Arbeiter muß eine Legi
timationskarte haben.

H, S. L. 1. Zwei Drittel des Nachlaſſes. 2. Iſt nicht nötig.
3. Den Hausſtand erbt die Frau.

P. H. Eine Klage beim Gewerbegericht in Halle dürfte nicht
obne Ausſicht ſein.
B. F. Merſeburg. Eine Geſetzesbeſtimmung darüber gibt es

nicht. Sie müſſen die Alimente bezahlen.
P. H., Roitzſch. 1. Sie müſſen zahlen. Nur für Ortsarme
übernimmt die Gemeinde die Koſten der Desinfektion. 2. Leider ja.

Merkel. Jhre Berichtigung entſpricht nicht dem 8 11 des
Preßgeſetzes, auf den Sie ſich berufen. Sie wird daher abgelehnt.

B. B. 100. Wenn es ſich um einen öffentlichen Weg lt,
müſſen die Landwirte den angerichteten Schaden ausbeſſern. Eine
Klage unterlaſſen Sie aber lieber.

L. H. 100. Sie müſſen einen Gewerbeſchein haben.Nebra. 1 und 2: Nein. Wein ba
Quittung.

Für Parteizwecke: Beim Blauen geſammelt 1, Reiwand.

Räumungs- Verkauf.
Bedeutend herabgesetzte Preise. Kein Umtausch.

Spifzen, Besätze, Bänder
und viele andere Schneidereiartikel.

Licht iſt Macht.
Vie ſchütze ich mich vorſtarke en
Die Verhätung der Lonzeption auf

geſunde Art.

Preis 30 Pfg.
W Porto 3 Pfg. V

Kin einfaches und natür
liches Rittel zur Verhütung

der Enpfänguis

Pünöerzegen und hein kme.
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IRossfleisch!
Nee Woche Wleder k.

Abe übrige wiebekanntnuräelltatdei fteltan

Zu verkaufen!
Möbel, Schuhwerk, getr.und Damenſachen verkauft nie

Holland Zapfenstrasse 18.

Soweit Vorrat.

e n lLebensſmitte W
Kahbag, rein

Delitzseh,
Sonnabend den 22. ds. Mts., abends S Uhr, im „Lindenhof“Ocffentl. Versammiung.

TagesordnungDer Wahlrechtskampf in Preußen.
Referent: Genoſſe Otto Niebuhr, Redakteur, Halle a. S.
Wir erſuchen alle Arbeiter und Parteigenoſſen, zu dieſer Ver-

ſammlung recht zahlreich u erſcheinen und auch in ihren Bekannten-kreiſen für einen ſtarken Jeſuch zu agitieren. der Einberufer.

20

Kaffee getr. e 50 v.
lerzte, gebr.

fnferrabad

General

DTDTI

C
Sonnabend den 22. Jannar, abends S Uhr, in Canena

bei Gaſtwirt Wernicke

Mitglisder-Hersammlung.
Tageßordni P1. Rückblick auf das Jahr 1909. 2. Verbandsangelegenheiten.
3. Verſchiedenes.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder bittet Die Ortsverwaltung.

Haushalt

ohokolade

gar. rein, Pfund

Sozlald. Verein, Rehmsdorf.
Sonntag den 23. Jannar 1910 nachmittags punkt 4 Uhr

beim Genoſſen P. Winter

r VWVersammlung. W
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht Der Vorstand.

limen groß

eize Bohnen

Duöünnnuve 58 20

Kchinkenspedh

Zeltz. Maler u. Lacklerer. Teltz.
Sonntag den 23. Januar nachmittags 2!/2 Uhrin Kämpfes Reftaurant, Schützenſtraße

General Versammlung.:
Tagesordnung1. VorſtandsBericht und Vorſtandswaht '2. Jahresabrechnung.

3. Geſchäſtliches. 4. Verſchiedenes.

Dienstag den 25. Jannar
Wahl eines Delegierten zur General-Versammlung.

Um recht zahlreichen Beſuch bitten
Die Orts- Verwaltung. Der Vorſtand.

Schinkenwurst

weint
Allerfeinſte

Thüringer
Knackwurst

(anele Nypemnerf a 95v

r Pleisch- Verkauf.
zum Kochen, Pfd. 60 u. 654 8Prima Rindfleisch e u

Hammelfleisch à Pfund 75 u. SO Pf.
Kaibfloiseh à Pfund 75 u. 80O Pf.

bei streng reeller Bedlenung.

Hesselihbarth und Hammer
Oleariusstr.- u. Hallmarxkt- Bee eben 9. Folkzlesehalie.)

lervelatwunt

klamer käre 35
lüsiter Käre e 39 v.

Doſe 36bratderinge

Für die neue Wohnung empfehle ich

neuesten Stits mit

2 Jahre Garantie

e Uhrmachermeiſter,

Steinweg 46/47
50 Rabatt-Spar-Verein. W

hering in belee Doſe J2 f.

u Sarinen wies 2Zimmer-UÜhren
Gong, Domgong, Harfengong

Awebien

10 ete 25 10

Soweit Vorrat.

Halle-NRord, e. V.

Einladung zur

am 22. Januar 1910

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes.
2. Ergänzungswahlen.

3. Vereins

heit Rat

Manrſel Ketein

Verſammlung

abends 8/2 Uhr im Burgthegter.

Der Schriftführer.

Zuſchußluſſe Meißen,

Sonnabend den 22. Januar

Wichtige Tagesordnung

hlele Aue Ayisäort.
im Reſtaurant Grüner Wald:
Verſammlung.

Zeit.
Sonnabend den und

Sonntag den 23. Januar

ein H. Steinert.

Stelnerts Rextaurant.

er. Bockhlerkest
Es ladet ganz ergebenſt

Zeitz, Voigtſtr.
Restaurant R. Waener,

Von Sonnabend
d. 22. ger aben geiller vock.

Sonnabend
den 22. und

r d.mar

wozu ergebenſt einladet
W. Sohaagaf, Gaſtwirt.

är. bockhlerfest

Westewltz.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Pammler,

Suxdorf.
Sonntag den 23. Januar
Karpfenschmaus

Große
2Eier

Mandel
FriſcheZutter h.

reineteete] wſe a J2 w.

Harmelage

Pfefferguken e 20
Tel. 2068. (Eckhaus e Tel. 2068

Jeden Freitag, nachmittags von 5 Uhr an:

Warme Blut- und Leber Würstchen
nach Berliner Art.Täglich warme Knoblauchswurst.

h Paul Bauermann,

Hachsbohnen

1 K Doſe 18

2 KDoſe 32

Erben h grdoſe

1/2 Pfund

O Cuttcal
Gr. Ulrichſtr. 32,

Steinweg 24.

billig zu verleihen.

Freiheit 4.

Zeit.Hausken-Kostüm

Frau verw. Enoke,

Paul Theuring
Kohlenhandlung'Fiſcherplan 5 Nähe Zerkenſer Tel. 3562

empfiehlt

Pa. Briketts der Zentner 37
Pa. Preßsteine e S Leuet ba

Handwagen jeder Größe ſtehen zur Verfügung.
Asohenfuhren werden zu billigſten Preiſen ausgeführt.

i z
Theissen.

tung führt aus
Hermann Etteh.

Pfund

s 10 v.
IIIKluge e

Ingſchtz-Portkarten
empfiehlt die Voiksbuehhandiung.

u J.em. Bonbons

beſtellt ſofort das Buch Sohütze
die Frau. Ratgeber v. Frauen-
arzt Dr. Hartmann. erſand
diskret gegen 70 Pf. in Marken.

Frau W. s ohmidt,Liegnitz I.

Alle Fuhren, ein und zwei-
ſpännig, und diverſe Feldbearbei

eden Freitages rig t.Ki. Nagel,
Glauchaerſtraße 23

m
II

alle a. S.
Bund

Sonnnabend d. 22. Januar abds. 8 Uhr im Volkspark:

Ccodhen Mavhenhal.

Beim Beginn:
Neuester Karnevals-Festzug

ſowie andere originelle Einlagen.
Prümiierung der 8 sohönsten Damen- und Herren-Masken.

h Faäten: BALL m. fr. Nacht. W nur

Gesangueneizs Liederkreis

im großen Saale der e Feſtſäle“.

2 Muſik Kapellen. Wo

Freitag den 21. Januar or.

Einladungskarten, à 30 Pf., ſind b. d. bekannt. und zu en.

G Sonnabend den 22. Januar 1910

Anfang 8

Freunde ſind hiermit Ffu eingeladen. Der Vorstand.

Schlachteſest.

„Masken-Ball
6rosre Veberrucchungen! Atorge Zeberraschungen

„Drei Könige“, e
Früh s Vhr: Wellfleiseoh.

Prachtvolle
süsse

Apfelvipen

„3.

fl. e
i Siebert n

bietet Jhnen die

gröszte Arwahl r dige n.
Achten Sie genau auf meine Firma! t

Ardeiter-Cevundheitz- Boten M. 21.

Ktem- Gymnastik
von Otto Rüähleo,

D Preis 20 Pfernig.
Zu beziehen durch die

Volks Vuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

leitn. Frel r ine Juriall lerein 0
Ehrenerklärune. Willen Hub

beleidigenden ung die Iodes-Anzeige,

a vor r eißi Imn nehme v rer ine
n e e ehaben gut Kuhl.

Hermann Zander Ehre ſeinem Andenken!

r Die r e amDa m Sohn Dito dg e den 21.geidrich z ewite verlaſſen hat, 3 Uhr,warne ich hiermit etwas x rege Veteigung erſucht

h s e uar die Inſerate verantwartlich: Rob. Jl gner, Kend der Kalleſch. e e e e n i re e rn r e 4
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Preußiſches Dreikiaſſenhaus.
b. Sitzung. Mittwoch, den 19. Januar, nachmittags 116 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtehen die Interpellationen
über die

Beamtänmaßregelungen in Kattowitz.
Die Jnterpellation des Zentrums richtet dar in an die
Regierung die Frage: „Wie rechtfertigt die Königliche Staats
r ägſe Beſchränkung in der Ausübung ſtaatsbürger
icher Rechte
Die Interpellation der Polen fragte: „Wie iſt eine uMaßregel mit den Grundſätzen der Alf t r

den Staats angehörigen geſetzlich garantierten indiwidnelen

Freiheit bei der Ausübung ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte bei
den Wahlen in pran zu

Miniſt ent v. Bethmann Hollweg erklärt ſich
bereit, die Interpellation ſofort zu beantworten.

Die Interpellation des Zentrums begründet:
Abg. Dr. Por u (Ztr.) Die Erörterung der J

m Reichstage enthebt uns nicht der Pflicht, die

ingen?“

regelungen i

h 2 ier e h weil num eine pr ngelegen elt, und dann we eAntwort r von ſeiten der beide
erren Staatsſekretäre nicht e. 9e. An der Sicherſtellung einer freien

und geſicherten Wahl haben alle Parteien ein Jntereſſe, denn
die Welt iſt rund und dreht ſich. Heiterkeit.) Dazu kommt,
daß der Ober präſident von Oppeln in dieſen Tagen

einen vertraulichen Erlaß
herausgegeben haben S der ſich mit der Ausübung des Wahl
re von ſeiten der Kommunalbeamten befaßt. (Hört! Hört!
links.) Die polniſchen Kandidaten wurden von dem Zentrum
bei den letzten Wahlen erſt dann unterſtützt, als die liberale
Liſte bekannt wurde und ſich herausſtellte, daß auf ihr nicht ein
Katholik, l aber lauter Scharfmacher des Katholizismus,
u. a. zwei Atheiſten, ſtanden. (Hört! Hört! i. Ztr.)Rat der Hauptwahl wurden n die Lehrer darauf hinge-
wieſen, ſie für den polniſchen Kandidaten nicht ſtimmen
dürften. Sie haben ſich er gefügt und haben bei der
Stichwahl lediglich für den deutſchen, katholiſchen Kandidaten
geſtimmt. (Hört! Hörtl i. r Ueberhaupt haben nur Reichs-
beamte in der Stichwahl für den polniſchen Kandidaten ge
ſtimmt; von den preußiſchen Staatsfunktionären hat nur ein
einziger die Verwegenheit gehabt, für den polniſchen Kandidaten
zu ſtimmen und dadurch die in ihm verkörperte Staatsautorität
zu kompromittieren, und dieſer Beamte war ein Schuldiener.
(Gr. Heiterkeit i. Ztr.) Die Verſetzung iſt dann den Lehrern
ge etwa einfach mitgeteilt, ſondern es iſt eine förmliche feier

Hinrichtung an ihnen vollzogen worden
in Gegenwart en Bürgermeiſters und ſogar der Schülerdes e Wort ört! i. Ztr.) Der Schutrat et
die regelung eoram publieo, e von „politiſcher Unreife
bei alten w. dann eben nicht hierher paßten“. (Hört!
Hört! i. Ztr.) e Lehrer hofften dann auf das v Herz

z S udienzein und e ſie hätten einen Fehler vergangen aber
h rten ihn und bäten, die Verfetzung

Der Regierungspräſident erwiderte 2

r eereſſe ehre ört! Hört!T be bei ihnen ein Mangel an Na en
b Beamtenpfli egen, der beſtraft werden müſſe. Wir

müſſen, abſehen von den elnen Fällen, vom allge
n S lichen und J tandpunkt aus die MögS regelung von Beamten wegen Ausübung ihres

ehnen.
halte es für dringend notwend endlich eine gewiſſeeit über die Setdtigung der L 7 Sept

ge wird. Jch erinnere daran, daß in Dorkmund und
Eſſen ſtaatliche rennt ſogar für den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten mt haben, ohne gemaßregelt zu werden.(Zuruf b. d. S Das ſoll keine Denun iſon ſein, ich ver

ne

vorge

a

lange u eine ſolche Maßregelung nicht, aber ich verlange, daßin allen ſolchen Fällen e vorgegangen wird, weil es
nur dann möglich iſt, das Intereſſe der ganzen Bevölkerung
W Zu zu wecken. (Lebh. Bravol i. Ztr. u. b. d.
Abg. v. Jagdzewski (Pole) verzichtet zunächſt auf einebeſondere 332 ung der T ufer f

Miniſterpräſident v. Bethmann Hollweg: Die Jnterpellation beſchwert ſich darüber, daß eine nes Lehrer und

nellerwärtigen Moment in dieſe Details nicht Ahal i gr.Laſſen Eie mich doch gils nicht folgen. (Ahal i. Ztr.)

Gegenſdere i

rgängern ſtelle ich auf das Bündigſte in Ab-rede, bei der v rnfeſſionelle Gegenſätze irgendeine Rolle ſpielen.

fährdeten Orte wie Kattowitz nicht an ſeinem Platze iſt (Sehr
richtigl rechts), möge er ſonſt ein noch ſo brauchbarer tüchtiger
Beamter ſein. Hätte die Regierung dieſe Beamten nicht von

tfernt, ſo hätteOberſchleſien Mngerihtet (Oho!

werbetreibende, Landwirte und Kaufleute leiden dort unter
I erklg der Polen. (Zuruf b. d. Polen: Jn Ober

ien?) Sie haben die Bewegung von Poſen nach Ober
leſien J r (Gelächter und Widerſpruch b. d

2 en e ich von dieſen Elementen der Bevölkerung
an nationalen Geſinnung verlangen, wenn die

Regierung ruhig zu wie ihr die eigenen bei derDur der Polenpolitik in den Rücken fallen ?z! Man
wixft uns vor, daß wir die polniſche Gefahr i eineruhige e der Verſöhnung würde die von ſelbſt
löſen. die Maßregeln der r biſchen Regierung hätten
das tum en. richtigl b. d. Polen.)Jch ſehe den Zuſammen anders. Mag auch die Politik
der rhebung längſt als ausſichtslos auſge eben

ſich auch die unter den niſchenrern hüten, ihre Jdeale 7 ſo iſt doch die
auf die Wiedererſtehung polniſchen Reiches das

a. S., Freitag den 21.

griſtige Element, das alle Polen zuſammenhält und das alleinpolniſchen Bewegung die Stehtraſt verleiht, deren Erfolge

ſehen muß, der ſehen will. Preußen kann keine Politik
Kleinmuts führen, die daran verzweifelt, in nationalen

Landesteilen das Deutſchtum dauernd als den ausſchlaggeben-den Faktor aufre g. Darauf iſt unſere rn
unſere Schulpolitik, unſere Anſiedlungspolitik gerichtet. Ge
wiß werden wir die Kraft der pehniſchen nicht v
lich brechen können, dafür geht ſie in ihren Wurzeln zu tief.
Aber in einer ſtetigen, von deutſchnationglem Bewußtſein ge
tragenen Arbeit können wir das Deutſchtum materiell und
kulturell ſoweit ſtärken, daß ihm de Polentum trotz ſeines

nichts anhaben kann. ravo! rechts.) Jch hoffe,
daß die heit dieſes hohen Hauſes die Regierung in dieſer
Politit auch ferner unterſtüßen und anerkennen wird, daß es
lediglich die Ueberzeugung von der lichen Notwendigkeit
war, die die Regierung zu den Entſchlüſſen beſtimmt hat, die
Gegenſtand der heutigen Jnterpellation ſind. (Lebh. Bravorechts und b. d. Natl.; Ziſchen i. Zentr. und b. d. Polen. Er-
neutes ſtarkes Bravol auf der anderen Seite.)

Kultusminiſter v. Trott zu Sol z: Eine ganze Reihe von
Beamten und Lehrern, die für die Kandidaten des Zentrums,
h für die Polen geſtimmt haben, ſind von den Maß-
nahmen der Regierung ganz unberührt geblieben. Die Regie
rung hat akſe nicht daran gedacht, gegen diejenigen Stellung
zu nehmen, die in Kattowitz für die chriſtliche Weltanſchauung
eintreten zu müſſen glaubten. Sollte es richtig ſein, daß ein
Oberlehrer an der Ferrerverſammlung teilgenommen und
öffentliche Angriffe auf die katholiſche Kirche widerſpruchslos
geduldet hat, ſo würde er zur Rechtfertigung gezogen werden
müſſen. Jch hoffe, daß die Lehrer in Zu wiſt im Sinne des
Deutſchtums tätig ſein, ihren Schülern Verſtändnis für die
deutſche Art beibringen werden. Gerade in Oberſchleſien be
finden wir uns in der Abwehr gegen die polniſche Agitation,
und da brauchen wir vor allem die Schule. Daher muß von
den Lehrern im Oſten in allererſter Linie verlangt werden,
daß ſie unter allen Umſtänden zum Deutſchtum halten inner-
za t puherhalp der Schule. (Lebh. Beifall rechts und

D. NXautl.

Auf Antrag des Abg. Dr. Porſch (Zentr.) findet eine Beſprechung beider Sntrrpelgtionen ſtatt.

Abg. Winkler (konſ.): Wir ſtehen einmütig auf der Seite
der Regierung, um ſo mehr, als der Miniſterpräſident erklärt
hat, daß konfeſſionelle Geſichtspunkte für ſie nicht in Frage
kommen. Jm Intereſſe der Staatserhaltung konnte die Re-
gierung nicht anders vorgehen. Sonſt müßten wir eine Ge-
fährdung der r Sollte es je vor-gekommen ſein, daß ein Beamter für einen Sozialdemokraten
geſtimmt hat, ſo müßte er mit dem gleichen
werden. (Lebh. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Seyda, (Pole): Der Vizepräſident iſt
S nicht darauf riß ob die Maßrege-ungen mit geſetzlichen Beſtimmungen in Ein-

aß gemeſſen

klang zu bringen ſind. Es iſt ein Ammenmärchen,
die Polen an eine Losreißung preußiſcher Landesteile

dächten. tehr die preußiſche Regierung den Boden des
Rechts verläßt, deſto mehr wird das zur i ärung der Polen
beitragen. Hinter uns ſteht das Recht, die Verfaſſung und dieGerechtigkeit (GBravo! b. d. Polen.)

Abg. Martin-Oels (freikonſ.): Die Freiheit der Aus
übung des Wahlrechts für die Beamten, für die auch wir ein
treten, muß ihre Grenze finden in nationalen Rückſichten. Die
polniſche Bewegung und die Sozialdemokratie, die darauf ab
ielen, den Beſtand des preußiſchen Staates zu r
ürfen die Beamten nie unterſtützen. (Bravo! rechts.) Das

Jpiu ſollte dankbar ſein, daß gegen die polniſche Bewegung
Front gemacht wird, denn wenn es ſo weiter geht, wird es am

von der polniſchen Welle weggeſchwemmt werden.
(Bravol rechts.)

Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach ſtellt
Bemerkung des Vorredners feſt, daß auch
hätten verſetzt werden müſſen

Abg. Schif c (natl.) verlieſt eine Erklärung, worin die
Haltung der Regierung gegenüber den Kattowitzer Beamten
gebilligt wie aber von der Regierun dert wird, daß ſie
die Befugniſſe der Beamten bei den Wahlen klar und ſcharf
abgrenzt. Es dürfte den Beamten nur verboten werden. für
ri zu ſtimmen, die ſich unmittelbar gegen die Sichereit, den äußeren Beſtand oder die monardiſche Grundlage

des Staates wenden. Eine ſolche Erklärung würde B i
ung unter den Beamten ſchaffen und der Regierung einen
eſten Boden unter die a e geben, auf den ſie die große Mehr

heit des Hauſes hinter ſich haben würde. (Bravol b. d. Natl.)
Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Fre itag 11 Uhr. Außerdem nterpellation des Zentrums

wegen des Zechenarbeitsnachweiſes im Ruhrrevier.
Schluß 6 Uhr.

Aus den Hachbarkreſſen.
Sei 20. Januar. Zu a r imKreiſe z mitzuteilen daß i nfalls eine Aenderung eintritt.

Die Genoſſin Lungwih Berlin iſt erkrankt, an ihre Stelle kommt
die Genoſſin Bollmann-Halberſtadt, die aber erſt am
den 25. ds. Mis. beginnen kann. Es tritt alſo wahrſcheinlic
für Haynsburg und Treb nitz eine Verlegung ein, die wir
ſpäter noch bekannt geben. Beſtehen bleibt alſo für jetzt: Sonntag,
den 33. Januar Taucha, Montag, den 24. Januar Naumburg,
Dienstag, den 26. Jannar Droyßig, Mittwoch, den 26. Januar

egenüber einer
iſenbahnbeamte

Kretzſchau. dieſen Verſammlungen referiert Genoſſin A. Nemitz
Bochum. eiter: Dienstag, den 25. Januar Döbris, Mittwoch,
den 26. Januar Falkenhayn. Jn beiden Verſammlungen ſpricht
Genoſſin M. Bollmann-Halberſtadt. Das a lautet in allen
Verſammlungen: Die Arbeiterfrauen im Kampfe um Brot und
Recht. Allen Vorſitzenden gehen Zettel zur Verbreitung en
Sonnabend abend zu, damit eine gute Verbreitung ſtattfinden kann.
Weiteres geben wir noch bekannt.
Gier Reiten ernent Vachendinngen detreſe

ſe taurant e ndlungen rneuerundes Tarifes ſtatt. Jn einigen Punkten wurde eine Einigung
erzielt. Die Verhandlungen ſcheiterten jedoch ſchließlich bei dem
Punkt Arbeitszeit. Die Unternehmer glaubten hier Zugeſtändniſſe
nicht weiter machen zu können, während die Vertreter der Arbeiter
r ihre Forderung, der 54ſtündigen Arbeitszeit pro Woche, be

en.

Zeitz, 20. Januar. Vögel der Erde. Die beſtellten Bücher
ſind jetzt von der Buchhandlung Halle geſandt worden, die Be-
ſteller können ſie abholen.
Rasberg, 20. Januar. Die am Sonnabend fällige Monatsver
ſammlung des Sozialdemokraziſchen Vereins fällt wegen des vom
Arbeiterbildungsausſchuß veranſtälteten bunten Abends aus. Alle

ücher müſſen bis Sonnabend, den 29. d. Mts. beim
Genoſſen Richter abgegeben werden.
Eeißenfels, 20. Januar. Das Barbiergeſchäft von PaulGritzſch, Klingenplatz, iſt bis auf weiteres für et Arbeiterſchaſt

geſperrt. Verband der Friſeurgehilfen.
90.a nuar. 5000 Arbeiter in der Schuh-induſtrie. Das ch der Schuhinduſtrie verzeichnet

Am Dienstag fanden in

2. Beilage zum Volksblatt.
Januar 1910

brutalen Mach ßre

21. Jahrg.

Weißenfels 146 Schuhfabriken, 20 Ausputzereien und Montage-
fabriken, 18 Lederhandlungen und eine uhmaſchinen- und
Nagelfabrik. Die Zahl der in der Schuhbranche beſchäftigten
Angeſtellten und Arbeiter betrug rund 5000.

Weißzenfels, 20. Januar. Für die Beamten Das Tageblatt erdeg: n eheimen Stadtverordnetenſitzung, die ſich
der erſten öffentlichen Sitzung des neuen Jahres anſchloß, be
ſchloſſen die Stadtverordneten eine Erhöhun P Gehälter
der ſtädtiſchen Beamten um durchſchnittlich zehn Prozent.
Je nach der Zugehörigkeit zu den ſechs Klaſſen, in die die Be-
amten eingeteilt ſind, beträgt die Erhöhung etwas mehr. Wir
gönnen den Beamten von Herzen die Zulage, fragen aber, ob
man auch an die Erhöhung der miſerablen Löhne der ſtädtiſchenArbeiter gedacht hat. der leiden nur die Beamten unter der

Teuerung
Gröben, 20. Januar. Den Arbeitern von Gröben zur

Nachricht, daß vom 15. bis 390. Januar die Dahlextigg
ſich zuGemeinderatswahl ausliegt. Pflicht eines jeden iſt es,

überzeugen, ob er in der Liſte ſteht. Diejenigen he verhindert ſind, die Liſten einzuſehen, werden gebeten ſich im Ge
noſſen Otto Mark zu melden, welcher die Liſten für ſie einſehen
wird.

Rehmsdorf, 19. Januar. Da die am 16. Januar anberaumte
Verſammlun des n ereins ausfallenmußte, findet ſelbige Sonntag, den 28. Januar ſtatt. (Siehe
Jnſerat).

Theißen, 20. Januar. Zur Gemeindepertretexwahl.
Wir erſuchen alle Wähler, Einſicht in die Wäahlerliſte zu nehmen.
Eine Abſchrift der amtlichen Wählerliſte liegt im Gaſthof zum
blauen Stern aus. Wer nicht in der Liſte ſteht, muß dieſes ſo
fort beantragen, wenn er ſein Wahlrecht nicht verlieren will.

Bornitz, 20. Januar. Der Stockin der Volksſchule
Sehr viel iſt ſchon über die Handhabung des Stockes in der
Volksſchule geſchrieben worden, aber immer gibt es noch Lehrer,
die da glauben, den Kindern mit Schlägen die Wiſſenſchaft
beibringen zu müſſen. So wird lebhaft r über die Be
handlung der Kinder durch den Lehrer Ochſe in Runden. Es
wird miitgeteilt, daß O. die Mädchen an den Haaren zieht,
auch ſoll er kürzlich einen Knaben derart geſchlagen haben, daß
derſelbe einige Tage nicht ſitzen konnte. Da alle Beſchwerden
beim Paſtor und Schulinſpektor bisher erfolglos waren, wen-
den ſich die Eltern der Kinder hiermit an die Oeffentlichkeir,
um das unnütze Prügeln zu beſeitigen. Gipnſichtige Lehrer
kommen ganz gut ohne Prügel aus.

Eisleben, 20. Januar. Selbſtmord wegen verſchmähter
Liebe. Am Dienstag nachmittag wurde der 22 Jahre alte Berg
arbeiter Johann Benz aus Straßburg, Kreis Prenzlau, in den
Wieſen an einem Diemen erſchoſſen aufgefunden. Der jung
Mann ſoll die Tat wegen eines auseinandergegangenen Liebes
verhältniſſes begangen haben.

Hettſtedt, 20. Januar. Wie leicht man
kommen kann, zeigt folgender Fall. Der jetzt in Magde
burg anſäſſige Kaufmann Abraham ſchwatzte nach Abſchl
eines Geſchäfts wie eine beſtimmte Sorte Kaufleute
immer zu tun beliebt dem Bergmann A. noch einen An

an, deſſen Bezahlung n Empfang einer Se en u Die Shefrau des
r

von 838 bis 40 Mark erfo
dies ebenfalls zu. Da es ſpäter mit der Bezahlung

ugs,
traf

erſtattete Abraham gegen die Eheleute Anzeige wegen
und ſo ſtanden dieſe am Dienstag vor der Sisleber
tammer. Die Ehefrau iſt n zweimal wegen h
Betrügereien beſtraft, das letztemal vor neun Jahren. Die
Frau wurde zu drei en m et s verurteilt,

mdie niedrigſte Strafe für Betrug Wäre darStrafe ein Jahr ger aſſiert, iel die r ärfung der
Strafe fort. Der Mann ſoll 80 Mark Strafe zahlen.

Kloſtermansfeld, 20. Januar. Eine hochintereſſante Ver
ſammlung gab es hier am verfloſſenen Sonntag e „Chriſt
lichen“ hatten ſich den Generalſekretär a. D. Mumm
kommen laſſen, der das Thema: Friede auf Erden behandelte.
Man muß Herrn Mumm nachrühmen, daß er im großen ganzenſeinen Vortrag frei von Verleumdungen gegen die bhene

kratie hielt und ſich bemühte, ſeine chri h ſichten
in ruhiger ſachlicher Form vorzutzagen. ſer r und ein
gutes Rednertalent hätte dem Redner gewiß olg geſichert,
wenn es jetzt im Mangsfeldſchen nicht ſo ſchwer wäre, vom Friedenauf Erden zu reden. Die brutale, rachſüchtige Maßregelungswut
der Mansfelder Gewerkſchaft S t ſo große Verbitterung, da
auch die einſt ſo reichstreuen eute nicht mehr an den
auf Erden glauben. Die Kopf an Kopf gedrängt ſtehende Menge der
Verſammlungsbeſucher hörte zwar aufmerkſam dem Referenten
aber geriet mehrmals in Erregzung, als dieſer auch auf d
Mansfelder Streik zu kam. er 32
nämlich die Rede des chriſtlichen Agitators nicht. Ziemlich vor
ſichtig ging er an dieſen unangenehmen Tatſachen, die ſo ganz und
gar nicht zu ſeinem Thema paßten, vorüber. Nach ſeiner
iſt der Streik verfrüht und völlig erfolglos geweſen. Nur
chriſtlichen Organiſationen ſeien zu weil der in den
freien Gewerkſchaften wohnende unchriſtliche Geiſt es jedem
guten Chriſt verbiete ſich dieſen Gewerkſchaften anzuſchließen.

Für die Dis kuſſion gab man jeden Redner inuten
Redezeit. Es ſprachen nur Sozialdemokraten, und zwar die Ge

erndt. Die Ausnoſſen Paſtor a. D. Stern, Dreſcher u.S dieſer drei Genoſſen fanden nicht nur den lebhafteſten
eifall der übergroßen Mehrheit der Verſammlungsbeſucher, es

war ihnen auch ein leichtes, den „Frieden auſ richtig zu
kennzeichnen und für die W demokratie e zu
machen. unſere drei Genoſſen fich natürlich auch
aufs wärmſte die Verteidigung der Bergarbeiter
angelegen ſein ließen, iſt ſelbftwerſtändlich, und ſo bot dieſe Ver
ſammlung eine äußerſt günſtige Gelegenheit, den Bergarbeitern
zu zeigen, wo ihre wirklichen Freunde zu ſinden gWei Jeder Ruf
unſerer Redner, treu zum Verband und zur Partei zu halten,
wurde mit brauſender Zuſtimmung aufgenommen. Die ganze

W x war ein herrlicher Erfolg für uns und wird allen
eſuchern noch lange in Erinnerung bleiben.
Helbra, 20. Januar. Unfall auf dem Schacht. Ein Unfall

ſtieß auf dem Hohenthalſchacht dem Fördermann Schlätzer von
hier zu. Beim Haſpeln wurde er vom Haſpelhorn am rechten
Arm getroffen und dadurch gegen das Geſtein geſchleudert. Er
erhielt am Hinterkopf eine tiefe Wunde und wurde beſinnungs-
los nach dem Krankenhauſe in Eisleben gefahren.

Heifta, 20. Januar. Gefahren des Bergbaues. Vor
geſtern verunglückte auf dem Hermannſchachte der 26jähr. Förder

ne r a a z er e elektriſchen Aufzung drei Finger der linken Han abgeſchnitten
wurden. Er iſt dem Gewerkſchaftlichen Krankenhauſe
worden.

Teutſchenthal, 20. Januar. Das landwirtſchaftliche Pro
letariat und die Geſetzgebung lautet das Thema einer
für alle land wirtſchaftlichen Arbeiter und Ardeiterinnen einbe
rufenen öffentlichen Verſammlung. Redner iſt der Redakteur
P Faaß vom Landarbeiter-Verbandsorgan. Verſammlung
ndet am kommenden Sonntag, abends 8 Uhr, in der Fortnna
att. Die Genoſſen werden erſucht, die in kommenden

arbeiter auf den wichtigen Vortrag zu machen.



VII Jheafer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

m och 3Iae: Jos Menöi, lenAusserdem: Halev's Jnwenſſes, das ein

Tohu-wa-bohu von Mac Walten und
Der Bàär als Kunstreiter, Dressurakt.
Les Dionnes, phänomenale Reckkänstler.
Labrador rel, Tanzparodien.
Riohard Kautz, Homorist.
Gretohen Reimann, Soubrette.
Ppaula Maxon, Spielduett.
Optisohe Bericohterstattung, spannende Serie.

soziuſdemolrutiſcher Verein Zangenberg.

Sonntag den 23. gamnar, abends 7/2 Uhr, im „Kaſmo“:

m Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Die Gemeinderatswahl. 2. Geſchäftliches un Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch erwartet. er Vorſtand.„Tur Fortung“, U. Touisenoninaſ.

Sonntag den 23. Januar 1910 abends 8 Uhr

Aeſentlihe Gewerhwaftzverſummlun
für landwirtschaftl. Arbeiter u. Densthoten von Teutschenthal,

kisdort, Amsgert und Umgehung,
wozu freundlichſt eingeladen wird.

fen. Zergarbeiter. ſonen
Sonntag den 23. Jannar 1910 abends 7“/2 Uhr

im Gaſthof „Zum grünen Baum“

Zahlstellen Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Jahresbericht. 2. Knappſchafts Jahresbericht.ſchafts- Angelegenheiten und Verſchiedenes.

NB. Freitag nachmittags /22 Uhr findet die Beerdigung desKameraden Ernſt Gräf ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vertrauensmann.

C
Sonntag den 23. Januar nachm. 3 Uhr im Lokale des Gaſt

Monzel in r Koutzsohen Wersammiung.
esordnung: 1. Jahresbericht. 2. Die Sicherheitse Wohlen. 3. Geſchäftliche ditteilungen.

Um zahlreichen Beſuch erſucht Die Ortsverwaltung.

3. Gewerk

Sonntag d. 23. bleiben unsere Geschäftsräume

Leipziger-

str. 90.

Sonntag, 23. Jannarnachmittags 3 Uhr in giegelroda im Prinz Heinrich,

Sonntag, 23. Januar im Etabli tabends 8 Uhr in Ahlsdorf Albert

versammiungen.
TagesordnungVortrag der Genoſſin Baen, Weißenfels.

Die Kroisleitung-
Achtuneg! Efglehen in Woeroe.

Sonnabend, Zen 33. Jannar a s Ubr, in Eisloben,

Riſches Lokal

grosser humoristisch. Abend
der Gesellschaft Heilmann aus Dresden.
X

Böhlöert's Restaurant5

Glauchaerstrasse 75.
e
9

Täglich FroirKonzort z
Doge „kes Damen Orcherter: Diabole

Bergurhelt.Verhand, n Luchennu.
Senntag den 23. Jannar 1910, nachmittags 4 Uhr
im Gaſthofe des Herrn Herzog in Luokenau

VERSAMMBLUR G.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht. 2. Reviſionsbericht.
Zahlreichen Beſuch erwartet

3. Geſchäftliches.
Die Orts- Verwaltung.

Treſonitz.Arveitergesuneverein, Frohsinn“
Zu dem am Sonntag den 23. Jannar im Gaſthof Gaumnitz

ſtattfindenden

I BaII Wverbunden mit Theater laden Freunde und Gönner freundlichſt ein

Bliedner. er Vorſtand.Zur Aufführung gelangt:
Grube Eliſe, Lebensbild aus dem Bergmannsleben in 1 Akt.

Oratis ar le Sestolles

III
Linoleum läufer

von

Linoleum reppichel e
I fur A. 2.50, oder einen 10
P le Eimer künstl.
heder 9 Pfd. feinste Dolika-
T ans franko rMk. 6.48 desteln, erbet
einen praut. Godrevers-
Cocenotan Crotis.
Kelne Nebenkostens.
E. Henkelmann,
Hagdebarg 35 rostt. 164.

Mark an
von p. Stück.

III
Hugo Nehab kunese

nen. Ohrenzäpfehen
27 Grosse Ulrichstr. 27, hat gert
66 obere Leipzigerstr. 66. ſtentbe An deglerwien net

kgl. worg lorbeer,
Bad Sulza i.Depot f. Schl. et i. Auras.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Auswahl Vöttcherei Zelitee 1.

Auf Firma
m Hausnummer
bitte genau R

77
c D II

h nnnnnauunnnnonnnunanannn g9

KaE.Masken Voerloih- inctitut,
GSoiststrasso

empfiehlt nur feine Dameon- und Herren-

u
zu billigſten Preiſen.Zeſtz. Teitz,

Freie Athleten Vereinigung
Mitglied des Arbeiter-Athletenbundes.
Zu dem am Sonntag den 23. Jannar

im Etablissomont ützenhaus
ſtattfindenden

Masken Zall
erlauben wir uns, alle Bundesmitglieder
ſowie Freunde und Gönner des Vereins
ergebenſt einzuladen.

Zur AufführungWange Eine internationale Damen -Rugranpfrontunenn.

Die vier ſchönſten Masken, zwei Damen, zwei Herren, werden prämiiert.

Anfang 6 Uhr. Demaskierung 29 Uhr. Ende 3 Uhr.
Einlaßkarten ſind zu haben in Wagners Restaurant, imSehützenhaus, ſowie bei allen e

m Ohne Karte kein Zutritt.
Um recht zahlreichen Beſuch bittt Dor Vorsttzeondo.

Sondev- ugehot,
Jackoeott- Anzüge

werden tadellos chemiſch Wege und gebügelt zum Preiſe
von nure äh G äh,Dampfwüäscherei, Pärberei, chem. Reinigung

Phofographisches Atelter und Verräszerung Anstalt

Rich. Helm, et y strasso.
Da ich gezwungen bin, mich zu verändern, möchte ich

gern mein grosses Lager von Materialien aufarbeiten
und liefere bis auf weitereshen Vislthlider Aer S Ztg. Leben

Gewiſſenhafte, faubere t zugeſichert.

D Vom 1. April d. J. ab Weberſtraße 13 und Par
zellenitraße. Mö

13 ad Zeite, Altmaikt 5
empfiehlt frei Haus e

und Sonntag, den 23. denn Du 8 Uhr, in Wolforode,

on Kostümeß

Sommabem d Schluss es

grossen Auserkaufs.
wegen Vornahme der Inventur geseohnlossen.

C. F. Ritter,
Mansfelder Kreis. Stadt-Cheater

in Halle a. S.
Direktion Hofrat M. Richards.
Freitag den 21. Jannar 1910:

Anfang 7 Uhr.

Apoll-Tueatet

Dir. Gustav Poller.
Telephon 183.

127. Abonn.Vorſt. 3. Viertel.
Rhelnlgches Mit verſtärktem Orcheſter.

l Siegfried.05r- I4 J Handlung in 3 Juſzüge en
von Wagner.Fchmi t 2. Tag aus der Trilogie:

Der Ring des Nibelungen.

Dir.: Carl Schmitz.
Kaſſenöffn. 6 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende 11 Uhr.
Allabendlich präz. s Uhr: z rn ägr 1910
Mit stürmischem 257 717. Weihnachts-Kindervorſtellung

Lacherfolg! zu ganz kleinen Preiſen.
vorſtändig neuer

änzender vröd
elechenvröJ gläſerne Pantoffel.

Weihnachtsmärchen mit Geſang
und Tanz in 6 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7 mr

128. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.Don Garlos
Infant von Spanien

Trauerſpiel in 5 Akten
von Friedrich Schiller.

Döbris.
King-Welt Thenter.
Sonntag den 23. Jannar 1910,

im Rüllerſchen Gaſthof zu Döbris

Lebende Photographien

Alles Nähere die Austragzettel.
Rüller, Gaſtw. Die Direktion.

Prima Kernigergchmeer, I.

S Täglich frischer Eingang

u fromme
Helene.

Vorher: Das großartige
Variété-Programm:

Da Päwel Uieee

Jadrbundern

Abends “/210 Vhr.
Pkinrin in der Wett!!

u. d. übr. groß. Nummern.

E.

Beſtätige Jhnen hin
Bandwurmmitte

fur Crwasas. 5088., er in
u.

h
Kar Günther, e e Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrug. (S. G. m. b. G. Verleger vorm. Aug. Groß jezt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a.
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